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Kaſfel, 15. Oktober.
Ab. Vorſitzender Hermann Müller teilt mit, daß der Partei

vorſtand um zwei Sekretäre verſtärkt werden und in Zukunft aus
zehn Mitgliedern beſtehen ſoll. Hamburg ſchlägt
auf Antrag der Kontrollkommiſſton vor, ls und Hermann
Rüller als Parteivorſitzende Bartels und Heinrich Schulz als
Kaſſierer und als Sekretäre Adolph Braun, Molkenbuhr, Pfann
kuch, BrügerBerlin, Stelling- Hamburg und Frau Juchacz-Berlin.
Außerdem ſollen 11 Beiſitzer gewählt werden.

s folgt Punkt 6 der Tagesordnung
„Das Parteiprogramm“.

Referent Adolph Braun vervweiſt zunächſt auf die politiſchen,
wirtſchaftlichen und ſozialen Veränderungen. die ſeit Aufſtellung
des Erfurter Programms in Deutſchland eingetreten ſind. Wir
müſſen prüfen, ob e Programm noch den heutigen Verhältniſſen
entſpricht. Wir laſſen aber nicht den Heiligen Geiſt von Moskau
über uns n r aus dem Willen, der Ueberlegung, den
Erfahrungen und Hoffnungen der deutſchen Arbeiterſchaft ſoll das
neue Programm hervorgehen. Wir wollen ein neues Programm
aufſtellen nicht nur für die Partei, ſondern für die geſamte deutſche
Arbeiterſchaft. Wir fühlen uns als Bannerträger der geſamten

deutſchen Arbeiterklaſſe. So klar wir die Notwendigkeit eines
neuen Programms ſehen, ſo deutlich empfinden wir die Schwe
rigkeiten dabei Wir wollen unſere letzten Hoffnungen nicht auf-

en, aber wir müſſen auch der Realität der Tatſachen und der
ntwicklungsrichtung, die heute 23 der Weiſeſte der Weiſen, zu

mal unter dem Drucke des Verſailler Diktats, nicht klar zu er
kennen vermag, Rechnung tragen. Auch ſind in der Arbeiter
r mancherlei Strömungen, die ſich nicht auf eine Linie

bringen laſſen. eeeeereWir haben uns vorgenommen, bis zum 1. April kommenden
Jahres das Parteiprogramm fertig vorzulegen. aber vielleicht
ſind die Schwierigkeiten ſo groß, daß wir dieſe Arbeit zu leiſten

nicht imſtande ſind.
Als das Erfurter Programm entſtand, waren wir nur Objekt
der Geſetzgebung; heute ſind wir ihr Subjekt. Heute müſſenwir ein Programm ſhaffen für unſer eigenes Wirken und Ent
ſche.den. Jn zahlreichen Gemeinden haben wir die Mehrheit, in

ter
den meiſten Ländern ſind wir die ſtärkſte Fraktion. Neben uns
iſt die Unabhängige ſozialdemokratiſche Partei entſtanden. Das
neue Programm wird länger ſein als das Erfurter. Wir brauchen
ein beſonderes Frauenprogramm, ein Schulprogramm, ein

7 Uhr rigen ein Arbeiterſchutzprogramm und mehrere
nach den rößenklaſſen der Städte verſchiedeneKommunalprogramme. Unſer Programm wird auch für

e die künftige Geſtaltung der deutſchen Politik von prak-
tiſcher Bedeutung ſein, wenn es ſich wieder um den Ein-
tritt unſerer Partei in eine neue Koalitionsreg erung handelt.

Okt. Unbedingte Einigkeit herrſcht über unſeren Friedenswillen und
hr: unſeren Haß gegen jeden Revanchegedanken. Das Erfurter
im Programm beſtimmt die wirtſchaftliche Ent-

wicklung ganz em Geiſte von Karl Marx. Heute trifft
n. ſeine Schilderung. insbeſondere der kommenden Entwicklung, nicht
leher. j mehr ganz zu. Zu Hoffnungsloſigkeit liegt kein Anlaß für uns
d: I ?or, aber das neue Deutſchland muß eine ganz andere raus haben, als das alte. Die deutſche Arbeiterſchaft muß auch die

Herrſchaftsgewalt über die Volkswirtſchaft haben. Das Erfurter
Programm war ein Programm für Jnduſtriearbeiter. Ueber dieſe
engen Grenzen ſind wir heute hinausgewachſen, wenn die Partei

n auch niemals vergeſſen hat, daß die Jnduſtriearbeiter Kern und
Macht und große Zahl unſerer Partei ſind. Mö licherweiſe
werden wir zunächſt nur zur Aufſtellung einesktionsprogrammes kommen, wenn wir uns auch be

r Aus wühen werden, unſere Aufgabe im vollen Umfange zu löſen.
reiſen ir müſſen mit aller Gründlichkeit und Sachlichkeit in weiteſt
ut, gehender Diskuſſion die Programmfragen prüfen und monatelang

alle Kräfte unſerer Pariei zu intenſiver Mitarbeit heranziehen.
Wer jetzt durchaus ein Aktionsprogramm haben muß. der findet
in den Beſchlüſſen unſerer letzten Parteitage das Gewünſchte.

Zu den großen Programmen kommen die Nebenprogramme,
ſo ein Agrarprogramm, vielleicht auch ein Nebenprogramm
für die Jnduſtriearbeiter. das mit dem Allgemeinen Deutſchens halt Gewerkſchaftsbund auszuarbeiten wäre.

m zlleicht arbeitet auch die Arbeitsgemein-
haft rer Lehrer bis zum nächſtenn Parteitag ein ſozialdemokratiſches Schulpro-

miunmn gramm aus. Wir ſind die erſten, die ſich nach Krieg und Re
volution ein neues Programm ſchaffen. Gelingt es, ſo wird das

el s Vorbild für die Bruderparteien des Auslandes ſein. Prak-
iſch wird die Reviſion des Verſailler Friedensvertages im Vor

inung dergrunde unſerer Betrachtungen ſtehen. Wir werden dieſe Re
dec I fon betreiben auch im Intereſſe der Siegervölker, die auch zu

runde ehen müſſen, wenn ſich die Staaten nicht entwickeln
tigen ie durch ihr Monopol ausgebeutet werden. Auch bei

Heft dieſer Programmarbeit muß nüchterne Klugheit herrſchen. Dar
um bin ich auch für den Schnapsboykott. (Heiterkeit.)

ur Beratung des Parteiprogramms ſoll nochzeichnis zuf dieſem Parteitag eine Kommiſſion von ſfie-
d i Mitgliedern eingeſetzt werden und ſich koner ituiere n. Jn ſpäteſtens Monatsfriſt ſoll unter Heranziehung
r W etwa fünfzehn anderen Parteimitgliedern in Berlin eine

arnferenz tagen, welche die Umgrenzung. den Plan und die Ein-
27. eilung der Arbeit zu beſtimmen hat. Die Konferenz ſoll ſpäte-

uns Mitte 1921 wieder einberufen werden. Jhr ſoll der neue

Agrarpolitik.be

Programmentwurf zur Begutachtung vorgelegt werden. Die
Programmkommiſſion ſoll das Recht zur Bildung von Unter-
kommiſſionen ſowie zur Heranziehung von Sachverſtändigen haben.
Wir werden gern den Rat des Genoſſen Eduard Bernſtein hören,
halten es aber für beſſer, wenn er der Kommiſſion ſelbſt nicht an

hört. Angehören ſollen ihr der Leiter der „Neuen Zeit Cuno,
r. ger raun, Gradnauer als intellektuelle Vertreter,

die Genoſſin Pfülf als Vertreterin der Frauenintereſſen, als
Vertreter aus der Arbeiterſchaft die Genoſſen Molkenbuhr,
der ſchon 1875 an dem W r hervorragend mit
wirkte, Genoſſe Herrmann le r-Potsdam, der durchb hiſtoriſchen riften über die politiſche und rn

rbeiterbewegung ließlichrvorragend verdient gemacht hat, ſGenoſſe Keil, der Segverſchndive für Steuer- und Wirtſchafts

fragen. Möge dem Werke ein Ken l re ſein.Georg Schmidt- Berlin behandelt die ichtlinien der
Unſere Agrarkommiſſion hat eine fertige

ung noch nicht gefunden, ſondern bisher nur Richtlinien auf-
geſtellt. An ihrer e ſteht die Forderung auf Schaffung einer
auskömmlichen und geſicherten Friſt für die in der Land und
Forſtwirtſchaft i Bevölkerung. Alle Beſtrebungen auf Steige-
rung der land wirtſchaftlichen Erzeugung ſind zu fördern. Die
83 Gemeinwirtſchaft reifen Betriebe ſind zu ſozialiſieren. Der

ſitzer von Grund und Boden iſt verpflichtet, die Bearbeitung
7 n ſeines Bodens im Dienſte der Allgemeinheit zu
vollziehen.

Verſtaatlichung von Grund und Boden bedeutet noch nicht
Sozialiſterung, dazu gehört auch die ſozialiſtiſche Betriebsweiſe.

Eine h Beurteilung meint, die Landarbeiter könnten

t 5 it von Unierdehwern Ware Die
riebsgrößenfrage noch immer n ärt wer nnen.Jn Betracht zu ziehen ſind dabei Boden ſJaffenheit, Klima, Art

der Bodenbearbeitung und die Verkehrsverhältniſſe. Ungeklärt
iſt auch die Frage der rationellen Betriebsart.

Die Zerſchlagung des Großgrundbeſites darf auf keinen Fall
unſere Loſung werden.

Wir ſollten es überhaupt unterlaſſen, die Frage der Betriebsgröße
rundſätzlich entſcheiden zu wollen. Die Fabrikation des künſt-
ichen Düngers e werden. Ein Beaufſſichtigungsrecht

des Staates über die land wirtſchaftlichen Betriebe iſt eine Not
wendigkeit. Eine RNichtbearbeitung oder eine unwirtſchaftliche
Verwertung muß die Enteignung nach ſich ziehen.

Hätte der Staat ein Wirtſchaftsenteignungsgeſfetz gehabt, ſo
wäre die Zwangswirtſchaft nicht ſo zuſammengebrochen.

Sehr richtig!) Die Spekulation mit forſt- und landwirtſchaft-
ichem Grundbeſitz muß unterbunden werden. Bei der Land

arbeiterſchaft beſteht noch nicht das Verlangen, ſich in einem eige-
nen Heim anzuſiedeln. Wenn in der Nähe der Städte der
duſtriegebiete gen entſtehen, ſo iſt ſchon viel erreicht. Von
beſonderer r r ſind der Ausbau des landwirt-
ſchaft lichen chulweſens, die Verſorgung der
ländlichen Bevölkerung mit Licht, Kraft und
Waſſer. Wir müſſen alles unterſtützen, was zur Bodenver-
beſſerung beträgt. Manche Verbeſſerungen werden der ländlichen
Bevölkerung geradezu aufgezwungen werden müſſen; das erkennen
auch hervorragende Vertreter der Agrarwiſſenſchaft durchaus an.
Ohne dieſen Zwang kann die landwitſchaftliche Produktion nicht
geſteigert werden.

Wir fordern baldigſt Stellung aller Wälder unter Staats
aufſicht. Boden, der ſich zur Landwirſſchaft eignet, darf wicht

ausgeforſtet werden; t

umgekehrt muß aufgeforſtet werden. wo Waldboden
vorhanden iſt. Wir fordern die Ausſchaltung des Zwiſchen-

ndels und genoſſenſchaftliche Organiſation bei Erfaſſung und
bſatz der lond wirtſchaftlichen Erzeugniſſe. Der Zwiſchenhandel

hat ſich ſelbſt ſein Urteil geſprochen. Die Verbindung der land-
wirtſchaftlichen Geoſſenſchaften mit den ſtädtiſchen Konſumvereinen
iſt zu fördern. Die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe auf dem
Lande müſſen verbeſſert werden. Wo gute Wohnungsverhältniſſe
beſtehen. gibt es keinen Arbeitermangel.

Wir fordern Shutz der Pächter vor übermäßiger Ausbeutung
durch die Verpächter, Tarifverträge für Landarbeiter, Einrich-

tung von Arbeiterſchutzgerichten.

kurz alles, was zur Gleichſtellung der Landarbeiter mit den Jn-duſtriearbeitern hrt, Das Betriebrätegeſetz muß auf die Land

arbeiter ausgedehnt werden. Wir fordern Landarbeitergerichte,
Schutzeinrichtungen für Frauen und Kinder und eine zuverläſſige
land und forſt wirtſchaftliche Statiſtik. (Beifall.)

Auer- München empfiehlt Zurückziehung ſämtlicher vorliegen-
den Anträge, da ſie noch verbeſſerungsbedürftig ſeien und Ueber
weiſung des in ihnen enthaltenen wertvollen Materials an die
Programmkommiſſion. Schließlich v er namens der
nie von, einer Debatte über die Richtlinien heute
Abſtand zu nehmen. Der Parteitag tritt dieſem Vorſchlage bei,
die Debatte beſchränkt ſich alſo allein auf das Parteiprogramm.

Laufkötter- Hamburg wünſcht im neuen Programm einen
tarken Hinweis darauf. daß unſere Bewegung eine kultur-
ozigaliſtiſche iſt. Der Kulturſozialismus hat allerdings zur
orausſetzung eine gründliche Umgeſtaltung des wirtſchaftlichen

Lebens, ir lehnen den autoritat;iven, aber auch den autoritäts-
loſen Sozialismus ab und bleiben Sozialdemokraten.

die ſſe che Bewirkſcha der Güter ſchon heute über

Das Parteiprogramm.
M. Braun und Georg 6chmidt referieren Großes Programm und Einzelprogramme Der Reviſioniſt Vernſtein Die Vohnungsſrage.

Die prophezeienden Ausblicke in die Zukunft müſſen wegfgllen;
keine v keine Jlluſionen, ſondern nur feſtſtehende
Tatſachen dürfen in unſerem Programm enthalten ſein. Leider
ſt die deutſche Arbeiterklaſſe ſeit Jahrzehnten mit unerfüllbaren

hantaſien gefüttert worden, und man hat in ihnen einen Appetit
r der nicht befriedigt werden kann. (Unruhe, Widerſpruch.) Das n muß auch ſcharf die Anwendung von

Gewalt zur Erringung unſeres Zieles ablehnen. Die Sprache des
Programms muß klar und deutlich ſein. (Beifall.)

Waentig-Halle: Wir müſſen die Vernachläſſigung der Er-
iehung des neuen Beamtentums endlich überwinden. Keine
ureaukratie regeneriert ſich ſelbſt.

Das Erfurter Programm hatte eine wiſſenſchaftliche Grund
lage. Die Wiſſenſchaft aber iſt ſtändig im Fluß,

vor allem die Geſellſchaftswiſſenſchaft. Das neueProgramm kann deshalb nur von unſerem ſozialiſtiſchen Kultur-
ideal ausgehen. Nur ſo können wir die Kopfarbeiter gewinnen,
die angewidert ſind von dem materialiſtiſchen Treiben der bürger
lichen Parteien.

Dr. Knack-Hamburg: Das Geſundheitsweſen muß in dem
Sinne politiſiert werden, daß überall Männer und Frauen mit
arbeiten, die das Vertrauen der Maſſen haben. Auch die Be
amtenfragen müſſen größere Berückſichtigung als bisher im neuen
Programm erhalten. Den Frauen muß das Recht auf gleichen
Lohn und Mutterſchaft geſichert werden. (Beifall.)

Molkenkbuhr: Ein Wiederaufbau iſt nur möglich, wenn
wir in unſerem Programm klar Richtlinien über unſer Ziel auf
ſtellen. Das Programm muß beſtimmen, wie wir die Republik

e z e er ingramm, das Vorarbeit für Je nderte leiſtet. (Lebh. all.wart Vernſtein-Verlin: Wir brauchen kein Aktions
programm, wir genug Aktionsaufträge, Aktionsvorſchläge
und Aktionsabſichten. Das neue Programm ſoll nicht prophe-
zeien, aber das Weſen der Geſellſchaft und ihre Entwicklungs
tendenzen kennzeichnen. Wir müſſen ein Programm haben, das
in knappen Sätzen Erkenntnis und Abſichten der Partei zuſammen
faßt. Daran müſſen ſich dann die Einzelprogramme anſchließen.
Grundlage müſſen Marx und Engels bleiben, aber wir müſſen
uns vor der Marxſchen Scholaſtik hüten. Auch hat Marx zu ver
rn Zeiten und in verſchiedenen Verhältniſſen verſchiedene

uffaſſungen in verſchiedener Sprache vertreten. Das gilt nament
lich für die Frage Demokratie und Diktatur.

Marx und Engels kannten noch keine wirkliche Arbeiterpartei,
ſie hatten noch nirgends die ſchöpferiſche Kraft der Demokratie

wirklich am Werke geſehen.

Ein Teil der Jnduſtriearbeiter muß in die Land
r n abwandern, wir müſſen ihnen allerdings dort
ihre Teilnahme am Kulturleben ſichern. Der Reviſionismus, auf
den Genoſſe Braun anſpielte, hat noch andere Vätor gehabt.
(Heiterkeit.) Aber der größte Reviſionismus iſt die Zeit. Wir
aben alle längſt unſere Auffaſſungen revidiert. (Braun ruft:
ie Revolution hat ſie revidiert!) Wir ſind den Realitäten

näher gekommen. Die neue Erkenntnis wird in unſerem neuen
Programm mit voller Stärke zum Ausdruck kommen. (VBeifall.)

Dr. Dietz- Karlsruhe: Unſere demokratiſche Geſinnung ſteht
außer Zweifel, aber die formaljuriſtiſche Demokratie hat ihre
Grenzen. Sie iſt nur Mittel zur Erreichung unſerer Zwecke.
Wenn ſie verſagt, müſſen wir andere Mittel anwenden. (Teilw.
Beifall.) Wir verdanken die Demokratie der Diktatur der Ar
beiter- und Soldatenräte in den erſten Monaten der Revolution.
Wir dürfen nicht erlauben, daß man durch eine bäuerliche und
kleinbürgerliche Mehrheit mit dem Stimmzettel die Monarchie
wieder einführt. Heute im kapitaliſtiſchen Staat iſt die Demo
kratie unſere Waffe, aber in dem langen kampfreichen Ueber-
gangsſtadium zum Sozialismus iſt nach dem Programmbrief von
Karl Marx vom Jahre 1875 die Diktatur des Proletariats unſere
Waffe.

Wenn die bürgerliche Demokratie uns im Stich käßt, dann
findet die formaljuriſtiſche Demokratie ihr Ende, dann tritt ein,
was Laſſalle in ſeiner Kammergerichtsrede geſagt hat, dann
kemmt die Entwicklung. wenn der rechte Zeitpunft verſäumt
iſt, mit den Konvulſionen der Gewalt, mit wildwehendem

Lockenhaar und erzenen Sandalen.
Wir müſſſen für die gewaltigen, nicht vorherzuſehenden Ereigniſſe
gerüſtet ſein. Wir müſſen Freund und Feind offen ſagen, daß wir
nicht ſo verdemokratiſiert ſind, daß wir auf formaldemokratiſchem
Wege die Einführung der Monarchie oder die Verhinderung der
Expropriation des Großkapitals und des Großgrundbeſitzes dulden
würden. Wir werden den Arbeitern nicht in den Arm ren
wenn die neue Revolution ausbrechen ſollte. (Teilw. Beifall.)

Die weitere Debatte wird auf Nachmittag vertagt.
Jn den Bildungsausſchuß werden durch Zuruf gewählt

Klara Bohm-SchuchBerlin, Dr. Eduard Da vid, Dr. Fr
Diederich, Hugo Heimann, m r KarKorn-Berlin, Loebe Breslau, Prof. Radbru iSaſſenbach- Berlin, Schreck Bielefeld und Heinri
Schulz Berlin. Darauf tritt die Mittagspauſe ein.

7

Nachmittagsſitzung.
Da eine größere Zahl Delegierter heute Abend abreiſen

müſſen, muß die Wahl des Parteivorſtandes und der Kontroll
rommiſſion ſchon heute vorgenommen werden. Der Antrag

Stahl, daß nur zwei Mitglieder des Parteivorſtandes Par
lamentarier ſein ſollen, findet keine Unterſtützung. Der
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ihn ein, Erinnerungen überwältigten ihn.

Parteworſand will den Genoſſen im Lande erne Zuſammen
ſtellung aller Anträge und der Art ihrer Erledigung zugehen

Hierauf wird die Programmausſpeache fort-
geſetzt.

Sach s Dresden: Die Kohlenpreiſe wären ohne Plan-
wirtſchaft viel höher. Wenn man nicht ſozialiſieren kann,
muß man die Organiſation und Konzentration eines Wirt-
ſchaftszweiges herbeiführen, wie ſie eben in der Planwirtſchaft
gedacht iſt. Jch wünſchte, wir hätten in der Partei einige
Leute, die die Wirtſchaftsprobleme ſo tief erfaſſen wie Walter
Rathenau. Ohne aktive Handelsbilanz können wir die Va-
luta nicht ſtabiliſierea. (Vereinz. Beifall.)

Frau Zabe-Hamburg: wünſcht: ein klares und leicht
verſtändliches Programm. Ein Schlußantrag wird
angenommen.

Adolf Braun (Schlußwort): Sachs hat jetzt nachgeholt,
was er in der Diskuſſion über Wiſſell und Schmidt ſagen
wollte. Unſere Arbeit in der Programmkommiſſion wird
überaus ſchwierig ſein. Wer kann heute ſagen, was
ſozialiſtiſche Beamtenposlitik iſt (Zuruf Wels:
Wir haben aber ein Aktionsprogramm für die Beamten auf-
geſtellt) Beamtenforderungen als Weltanſchauungsfragen zu
behandeln iſt ſehr ſchwierig. Eduard Bernſtein ſuchte
die Meinung hervorzurufen, als ob die Zeit
die Forderungen des Reviſionismus erfüllt
hätte.

Der jetzige Stillſtand iſt aber nichts anderes als eine Folge
des Krieges.

Jch bitte, gegen ſeine Wahlin die engere Sie-
benerkommiſſion zu ſtimmen. Er hängt noch immer
am Reviſionismus und kann deshalb für uns nicht Banner-
träger ſein bei der Neuordnung des Parteiprogramms.

Dietz hat ſich gegen die formaljusziſtiſche Demokratie ge
wandt, das hätte er ſich in der jetzigen Zeit ſparen können.
Früher war er Monarchiſt, jetzt ſchwärmt er für die Räte-
republik. Laſſen wir uns durch ſolche Reden nicht verwirren.

Schöpflin erklärt im Namen der Badiſchen Delegierten,
daß kein irgendwie nennenswerter Teil der Badiſchen Sozia-

liſten hinter der Auffaſſung von Dietz ſteht.
Der Antrag auf einſetzung einer Programmkommiſſion

wird angenommen. Die von Braun genannten ſieben Per-
ſonen und außerdem Ed. Bernſtein werden in die Kom-
miſſion gewählt. Die zum Parteiprogramm vorliegenden An
träge werden der Kommiſſion überwreſen.

Es folgt der letzte Gegenſtand der Tagesordnung:

Wohnungsfrage

Referent Paul Hirſch Einen gewiſſen Umfang hatte die
Wohnungsnot ſchon vor dem Kriege, zumal in der Groß-
ſtadt; aber heute hat ſie ſich auf Mittel- und Kleinſtädte, ja
ſogar auf das flache Land ausgedehnt. Wollen wir ver-
hüten, daß weite Kreiſe des deutſchen Volkes, insbeſondere
die Jugend, körperlich und ſittlich in ein barbariſches Daſein
herabſinken, ſo müſſen wir mit allen Mitteln dem Wohnungs-
elend zu Leibe gehen. Die Wohnungsfrage löſen heißt, den
wichtigſten Teil der ſozialen Frage löſen.

Die Urſachen des Wohnungselerds beſtehen in erſter Reihe in
der Spekulation des Grund und Bodens.

Dazu kommen die ungeheuer geſtiegenen Herſtellungskoſten,
bei denen die Bauarbeiterlöhne die geringſte Rolle ſpielen.
Die Produktion an Wohnungen wies bereits vor dem Kriege
einen Rückgang auf. Der Krieg hat die Ausſicht auf eine
Verſtärkung des Wohnungsbaus vernichtet und die Reichs
regierung ſchaut dem Wohnungselend tatenlos zu. Die vor
wärtsdrängenden Beſchlüſſe des Reichstages blieben unausge
führt, und die Reichsregierung überließ die Wohnungsfürſorge
den Einzelſtaaten, die ihrerſeits wieder zu ſpät eingriffen.
Alle Geſetze blieben auf dem Papier ſtehen, ſo insbeſondere
das Preußiſche Wohnungsgeſetz. Hätte doch die Preu-
ßiſche Regierung ſchon 1916 auf die ſozialde-
mkratiſchen Forderungen gehört. (Sehr wahr!)

Der Wohnungsbau war bis 1918 auf etwa ein Fünfund-
reißigſtel ſeines früheren Umfangs zurückgegangen.

Eine Million Familien ſuchten bei Kriegsende vergeblich nach
geeigneten Wohnungen. Auch die Menſchenverluſte des Krieges
haben den Wohnungsmangel nicht gehoben, ſondern eher ge
ſteigert. Dazu kam der Zuwachs von Kriegsgetrauten und
vertriebenen Auslandsdeutſchen uſw. Bauverordnungen und
Erſchließung von Baugelände helfen wichts. Von größerer

vedeutung war die Uebernahme der Uedertenerung der Bau
ten auf das Reich durch die Baukoſtenzuſchüſſe. So konnten
1918 wenigſtens ſiebzigtauſend Wohnungen hergeſtellt wer-
den. Seitdem gibt das Reich Baudarlehen, von denen nur
induſtrielle Werkswohnungen ausgeſchloſſen ſind. Die Reich
zuſchüſſe ſind aber bisher ganz unzureichend.
Siedlungsseſetz und Heimſtättengeſetz können nicht ausgeführt
werden. Die Mieterſchutzverordnung und die Mietseinigungs
ämter ſind nur ein ſchwacher Notbehelf, ebenſo die Wohnungs-
mangelverordnung. Durch die neue Mieteſteuer ſollen die
Baumehrkoſten auf die Geſamtheit der alten und neuent-
ſtehenden Wohnungen abgewälzt werden. Der Gedanke hat
ſich jetzt zu dem Vorſchlag eines Reichsgeſetzes verdichtet. Man
will ſo fünfzehnhundert Millionen Mark zuſammen bekommen,
davon die Hälfte für das Reich, die Hälfte für die Gemeinden.
Der Vorſchlag hat in ſozialdemokratiſchen Kreiſen keine Zu
ſtimmung gefunden. Der Ertrag iſt angeſichts des Rieſen
bedarfs minimal. Außerdem kann nicht die All-
gemeinheit die Koſten aufbringen, wenn die
Neubauten im Privatbeſitz bleiben.

Die Mietsſteuer iſt ungerecht und wirkt antiſozial.

Mit einer Steigerung der Mieten muß man ſich abfinden.
Aber die geſtiegenen Mietseinnahmen dürfen nicht dem Pri-
vatkapital, ſondern müſſen den öffentlich rechtlichen Ver-
waltungskörperſchaften zugute kommen. Die Förderung des
Wohnungsbaus iſt nur auf gemeinwirtſchaftlicher Grundlage
in Verbindung mit einer großzügigen Sozialiſierungspolitik
möglich. (Lebh. Beif.)

Korreferent Engler-Freiburg: Die weſentlichſte Vor-
ausſetzung einer Wohnungsreform iſt die richtige Boden-
reform. Jch glaube nicht wie Lindemann an die Möglich-
keit der Abhilfe durch Wiederbelebung des privaten Woh-

rung wie Hirſch. Die heutigen Stadtverwaltungen ſind gar
nicht in der Lage, Wohnunzsbau und Wohnungsverwaltung
auf ſich zu nehmen.

Jch weiſe die Hanptarbeit den Genoſſenſchaften zu.

Wäre es gelungen, die geſtiegenen Erträge der Häuſer und
des Bodens im Laufe der letzten fünfzig Jahre für die
Allgemeinheit ſicher zu ſtellen, ſo hätte das zur Deckung ſämt
licher Steuerbedürfniſſe gereicht Die Belaſtung des deut-
ſchen Volkes durch den Privatgrundbeſitz iſt größer als die
Laſt des Verſailler Friedens Das Ziel jeder vernünftigen
Reform muß ſein, die Mehrleiſtungen der Mieter auch dieſen
zugute kommen zu laſſen. Wie bei den Genoſſenſchaften muß
das Haus in vierzig Jahren bezahlt ſein und ſchuldenfreies
Eigentum der Gemeinſchaft. Die Genoſſenſchaften haben nur
deshalb verſagt, weil bisher nur ein geringer Bruchteil der
Bevölkerung ſich für die Wohnungsfrage intereſſiert hat.
Nur durch die Baugenoſſenſchaft kann auf dieſem Gebiete
ſozialiſiert werden. Die Bürokratiſierung des Wohnungsbaus
wäre tödlich. Verwaltung und Erwerb der Wohnungen und
Gebäude, Erſtellung der Neubauten, Bauunterhaltung und
Wohnungsſanierung müſſen Aufgabe der Genoſſenſchaften ſein,
und zwar von Pflichtgenoſſen, die alle umfaſſen, die keine
eigene Wohnung haben. Sie müſſen öffentlich-rechtlichen Cha
vakter haben. Wir müſſen möglichſt viele Menſchen außer-
halb der Großſtädte anſiedeln. Die Sozialiſierung hätte alle
Mietshäuſer und einen Teil der Einzelhäuſer zu umfaſſen.
Die Uebernahme geſchieht nach dem Wert von 1914. Durch
die Mieten müſſen auch die Schulden getilgt werden. Um
Geld für Neubauten zu bekommen, müſſen die Mieten ſtark
geſteigert werden Bei privatwirtſchaftlicher Entwicklung wür
den ſie noch viel höher ſteigen. Hand in Hand gehen muß
mit den Produktivgenoſſenſchaften der Verbraucher (Mieter)
die Sozialiſierung der Bauſtofffabriken. (Lebh. Beif.)

Die Debatte wird auf Sonnabend vertagt. Dr. Neſtriepke
läßt berichtigen, er habe ſich davon überzeugt, daß die Zwangs
wirtſchaft in Leder und Schuhwerk gegen den Widerſpruch
Wiſſells und nach ſeinem Rücktritt aufgehoben worden ſei.

Schluß 6 Uhr.

Philoſophie im Parteiprogramm
Wer die jüngſten Erxrörterungen innerhalb der Partei über die

Ausgeſtaltung des Parteiprogramms verfolgt hat, konnte feſt
ſtellen, daß ſich dabei das Jntereſſe der Arbeiterſchaft mehr als
früher auch philoſophiſchen Fragen zugewandt hat, wenngleich
auf dieſem Gebiete natürlich zunächſt nur taſtende Verſuche ge

macht werden konnten. Doch es gab einmal eine Zeit, da glaubte

Butu Gimba's Miſſion in Europa.
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

46. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Am Flußufer lag eine Anſiedlung. Einige ſchmale Kanoes

wiegten ſich am Strande. Eben kamen zwei Männer daher
und beſtiegen eines der Boote.

Butu ging zu ihnen hinab und begrüßte ſie. Er fragte
einiges: nach dem Namen des Fluſſes und wohin ſie wollten.

Sie mochten ihn nicht verſtehen ſeine erſte Frage blieb
unbeantwortet. Als er aber mit ſeiner Krücke erwartungs-
voll flußabwärts deutete, nickten ſie bejahend. Jhre Reiſe
rte ſie nach dem Süden. Auf ſeine Bitte nahmen ſie ihn
mit.

Die beiden Männer waren, wie Butu bemerkte, Kautſchuk
händler, die vermutlich ihre Waren an einen fernen Stapel-
platz brachten.

Nach einiger Zeit wurde das Fahrzeug von einem anderen
Mann angerufen, der ebenfalls mitzufahren begehrte. Da
er die Geſte des Bezahlens machte, legten die Beſitzer an und
ließen ihn einſteigen.

Butu betrachtete den neuen Fahrgaſt und dieſer ihn. Der
Mann trug Glasperlen in den ausgekämmten Strähnen des
Kopfhaares; ſeine Zähne waren ſpitz gefeilt.

Butu wiederholte ihm gegenüber die Frage nach dem
Namen des Fluſſes.

Der Mann tat den Mund auf und ſagte ein Wort, ſo ſelt
fam, ſo wunderbar, daß Butu ein Zittern befiel und ihm
der Atem knapp wurde.

Jener hatte den Namen des Fluſſes genannt, an dem ſein
Dörflein lag, von dem er ausgezogen war in den ſchweren
verhängnisvollen Krieg.

Eine Zeitlang blieb er ſtumm Gedanken ſtürmten auf

Dann fragte er heftig:
„Dumba iſt es noch weit
Der Mann überlegte und ſagte:
„Einige Tage, wenn es gut geht aber Dumba, die alte

Ortſchaft exiſtiert nicht mehr die Bewohner ſind aus
en.

„Fort ſind ſie?“ Butu fragte es erſchrocken, mit dumpfer
me.

„Ja,“ gab der andere zurück. Es ſei ſo, daß nach dem Aus

nungsbaus, noch glaube ich an die allgemeine Kommunaliſie-

r an fede philoſophiſche proletarfſcher mittem Hinweis auf die ökonomiſche ründung des hiſtoriſchen
Materialismus ablehnen zu können. n ſtellte der ſogenannten

„ethiſch-äſthetiſchen“ die hiſtoriſch-ökonomiſche Betrachtungsweiſe
egenüber und ſchuf ſo zwiſchen beiden einen künſtlichen Gegen

atz, der in Wirklichkeit gar nicht beſtand. Seit einer Reihe von
geren macht ſich jetzt in der Sozialdemokratie eine Richtung

merkbar, die auch die Philoſophie o ihrem Rechte kommen
laſſen will. Zu ihnen gehören u. a. rl VorländerSolingen,
Max Adler-Wien, der ermortete Kurt Eisner, im gewiſſen Sinne
auch Eduard Bernſtein und unter den Jüngeren Dr. Peiſer- Berlin.

Es wäre grundverkehrt, unter Philoſophie jegliche Beſchäf
tigung mit Fragen dex Erkenntniskritit und Erkenntnistheorie
zu verſtehen; deren Reſultate kommen für ein Parteiprogramm
nicht in Frage. Anders dagegen ſteht es mit den Fragen ter
Ethik Jn ſeinem Beitrag zu den Vorſchlägen zur Reviſion des
Erfurter Parteiprogramms verweiſt Vorländer auf das ſtark
ethiſche Moment, das ſeit jeher in der Arbeiterbewegung zum
Ausdruck kam, und das in Worten wie „Ausbeuter und Ausgebeu-
tete“, „Befreiung von bürgerlichen Ketten“, „Junker“, „Schlot-
barone“ uſw. ſeine äußere Ausdrucksform erhielt in Geſtalt unver
kennbarer Werturteile. Mehr als bisher muß der ethiſche Go
danke der ſozialiſtiſchen Bewegung zum Ausdruck gebracht werden,
er vermag unſerer Bewegung neuen Schwung und lebendige
Kraft zu verleihen. Vor einer Reihe von Jahren ſtimmte Genoſſe Cduard Bernſtein den Ruf an: Zurück auf Kant! Wir
wiſſen heute, daß Kant allenfalls als Vorläufer des Sozialismus
bezeichnet werden kann, wie es Max Adler in ſeinen „Studien“
tut, daß er aber durchaus in den bürgerlich- demokratiſchen An
ſchauungen ſeines Aufklärungszeitalters lebte. Dennoch haben
ſeine ethiſchen Poſtulate für uns höchſte Bedeutung. Von den
drei Formen, von denen in ſeinen berühmten kategoriſchen
Jmperiativ wiedergibt, ſei nur die dritte infolge ihrer unver-
kennbaren Geiſtesverwandtſchaft mit ſozialiſtiſcher Weltanſchau-
ung zitiert:Handele ſo, daß Du die Wahrheit jederzeit nicht nur in
Deiner Per'on, ſondern in der jedes anderen niemals als Mittel,
ſondern ſtets zugleich als Zweck gebraucht.“

Hier ſpricht Kant die geſellſchaftliche Auffaſſung der Pro-
bleme aus und in Anlehnung an die Marburger Schule der

tönen: „Vorwärts mit Kant“, ohne daß wir uns ängſtlich an ſeine

Theſen klammern. ßEndlich vergeſſe man nicht, daß Marx und Engels, insbe-
ſondere aber Laſſalles von der Philo'ophie ausgingen und ſich
wiederholt deſſen rühmten. Der deutſche Sozialismus leitet ſeine
Entſtehung“ nicht nur von den Owen, Fonrien und St. Simon,
ſondern ebenſo von den Kant, Fichte und Hegel ab“, lautet einer de
bekannteſten Ausſprüche von Engels.

Finanz'orgen.
Der wirtſchaftliche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats trat

am Donnerstag im Feſtſaale des früheren Herrenhauſes zuſammen
um die Berichte der deutſchen Delegierten über die Brüſſeler
Finanzkonferenz entgegenzunehmen. Staatsſekretär Schröder vom
Reichsfinanzminiſterium berichtete über die Finanzkommiſſion.
Die Rede des Dr. G. Bergmann ſei allſeitig beifällig aufgenommen.
Die poſitiven Ergebniſſe der Konferenz ſeien nicht groß, aber es
ſei doch ein erſter Schritt zur Anbahnung gemeinſamer Arbeit
Feſtg ſtellt ſei, daß drei Fünftel der Länder ein Defizit hätten.
Der Vizepräſident des Reichsbankdirektoriums v. Glaſenapp ſchil
derte die Tätigkeit der Kommiſſion für Währung und Valuta.
Gehrimrat Trendelemburg berichtete über die Tätigkeit der Kom-
miſſion für den internationalen Handel. Direktor Urbig beſprach
die Tätigkeit des Ausſchuſſes für den internationalen Kredit.
Jn der ſich anſchließenden kurzen Ausſprache teilte unter anderem
der Präſident des ſtatiſtiſchen Amtes Dr. Delbrück mit, daß die
Ausfuhrziffern wahrſcheinlich in zwei Monaten wieder ver-
öffentlicht werden würden. Eine dahingehende Ausſprache über
die Brüſſeler Konferenz wird Ende nächſter Woche in einer Sitzung
des Ausſchuſſes erfolgen.

Ein vernünftiger Freiſpruch.
Während des KappPutſches im März wurde von einer

bewaffneten Truppe in einem Vorort Braunſchweigs die Ein
wohnerwehr überfallen und entwaffnet, wobei zwei Sicher-
heitspoliziſten getötet wurden. Dieſer Zwiſchenfall wurde
jetzt vor dem Braunſchweiger Schwurgericht verhandelt. Die

ittao: lautete gegen vier Perſonen auf vorſätzlichen Tot-
ſchlag, begangen, um ſich einer Verfolgung zu entziehen oder
ein Hindernis aus dem Wege zu räumen (S214 des Straf
geſetzbuches). Das Urteil lautete gegen ſämtliche Angeklagte
auf Freiſpruch, mit der Begründung, daß die Entwaffnungs-
i r Akt der Notwehr geweſen ſei, um die Verfaſſung
zu n.

ſich geriſſen hätten. Die Frauen ſeien natürlich immer wan-
delbar. Sie hätten ſich weiter unten am Fluß angeſiedelt.

Butu ſah grübelnd vor ſich hin.
„Sie haben,“ fuhr der andere fort, „unter ſich eine Königin

gewählt, die die Geſchäfte leitet.“
„So, wer iſt die Königin ſtieß Butu in höchſter Span-

nung hervor.
„Sie heißt N'Bakoſch. Jhr Gebieter iſt damals mit fort
jetzt iſt ſie Gebieterin.“
Butus Bruſt hob ſich gewaltig. Nur ſchwer bezwang er

ſeine Erregung.
„Sie hat aber einen Ratgeber,“ ſetzte der andere hinzu.

„Es iſt ein Zwerg, ſoll Kamu Puteng heißen und ein pfif-
figer Kopf ſein.“

Butu war es, als wälze ſich eine Erdlawine auf ihn nieder.
Nach einigen Minuten innerer Qual ſagte er tonlos:
„Jſt der Zwerg ihr Geſponſt?“
Da ſagte der andere und lachte dabei.
„Nein, nein, ſie hofft noch immer auf die Rückkehr ihres

Erſten, und der Zwerg iſt, wie geſagt, nur ein Pfiffikus,
ein Weiſer, aber kein Liebhaber für ein Weib wie ſie!“

Butu war es, als ob ſich die Erdwelle wieder von ſeiner
Bruſt höbe.

Denn, erklärte der Mann weiter, man wiſſe einigermaßen,
wie es um die Krieger ſtehe. Sie ſeien tot oder verſchwunden,
bis auf einen, der vielleicht noch lebe.

Butu ſah ihn einen Augenblick fragend an.
„Nun,“ plauderte jener, Butus fragenden Blick erratend,

weiter, „die Luftgeiſter haben die Nachricht von Norden her
getragen, und die Trommel klang durch die Wälder.“

Da fragte der Mann noch, indem er jetzt Butu ſchärfer
anſah: „Biſt vielleicht du jener Ueberlebende jener Simbas
oder wie er heißen ſoll

Butu ſagte, ohne den Blick zu erheben:
„Jch bin es!“

Butu erzählt ſeine Erlebniſſe.
Die erſten Szenen des Wiederſehens hatte er hinter ſich.

Am frühen Morgen hatte ſich die Kunde ſeiner Rückkehr im
Dorfe verbreitet. N'Bakoſch ſah ihn bei ſeiner Ankunft aus
dem Boot ſteigen und eilte ihm trotz ihrer königlichen Würde
in langen Sprüngen und nur ſpärlich verhüllendem Gewand
umkleidet entgegen. Uebrigens hatte ſchon am Abend vorher

sug der Männer in den Krieg die Frauen das Regiment an ein Signal bedeutſamen Beſuch angekündigt, und auf allenKemltern lag es wie eine elektriſche Spannung

Obwohl ſich die ſchwarzen Schönen mit dem Verluſt ihrer
Männer abgefunden hatten, übte Butus plötzliches Erſcheinen
doch eine unerwartet ſchmerzliche Wirkung auf ſie. Da ſtand
er als der einzige Ueberlebende, der einzig ſprechende Zeuge
deſſen, was geweſen und ſeine Vereinſamung, die große
Leere um ihn ließ ſie plötzlich den Abſtand zwiſchen einſt
und jetzt empfinden. Sie umxringten ihn mit vielſtimmigem
Wehegeſchrei, das mit einer Flut von Verwünſchungen gen
Himmel brandete und in dumpfem Klagegeſang verhallte.

Butu beugte das Haupt unter dieſem Stimmenerguß und
wartete, bis der ſich dämpfende Lärm ihn ein wenig zu
Worte kommen ließ. Dann beſänftigte er ſeinerſeits die er-
regten Gemüter, indem er hier einen Troſt ſpendete, dort
eine Auskunft gab und damit erreichte, daß bald die Neugier
über den Schmerz obſiegte und er ſelbſt, als der glorreiche
Ueberwinder aller Hinderniſſe, vor den noch tränenfeuchten
Blicken der Frauen in ſtrahlender Glorie emporwuchs.

N'Bakoſch aber zerrte ihren Butu alsbald auf die Seite
und führte ihn zu ihrem Heim, einer zierlichen Hütte im
Mittelpunkt der kleinen Anſiedlung.

Sie hatte, als ſie ihn zuerſt erblickte, ihren Augen nicht
getraut und ihn erſchrocken angeſtaunt. Seine Geſtalt war
anders ſein Gang ſeltſam, aber die großen Augen er
kannte ſie wieder. Und nun, da ſie mit ihm allein war, über
häufte ſie ihn mit Liebkoſungen und Freundſchaftsbeteue
rungen.

Butu aber, als der erſte Freudenrauſch vorüber war, riß er
ſein Wams auf und präſentierte ihr die Puppe.

Verwundert nahm ſie ſein Geſchenk, wendete und muſterte
das kleine roſarote Perſönchen von unten und oben. Dann
aber führte ſie ihn an die Schwelle eines Nebenraums und

dent ein r„Jd ſchenke dir auch etwas, Butu,“ lächelte ſie ſchelmiſch.„Sieh da, der Junge!“ Helte ſo FHetdrtt
Butn erkannte einen

Lippen und dichtem Kraushaar.

e vn, Butu s Monate nach deinem Forkam er auf die Welt! Sieh, wie er a r
Butu wandte ſich dem Buben zu. Von einer Empfindung

durchſtrömt, in der ſich Stolz und Liebe paarten, umarmte
er zuerſt N'Bakoſch und dann den Buben, der ihm, jähling
aus dem Schlaß geſchreckt und in der irrtümlichen Meinung,
es mit einem Räuber zu tun zu haben, als Willkommensgruß

MKaortiesuno iolat.)einen Faullſchlag verſetzt

Stammler, Staudinger, Herrmann Cohen muß nur der Ruf er

ſchwarzen Bengel mit ſchwellenden
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Rotterdam, 15. Okt. Der Brüſſeler Korreſpondent des
euwe Rotterd. Courant“ hatte eine Unterredung mit dem

r r Delacroix, der ſo u über dieErgebniſſe ſeiner Londoner Reiſe äußerte. Der Grundſatz,
e Frankreich und England geeinigt hätten und

dem wahrſcheinlich auch Jtalien zuſtimmen würde, wäre, daß
in Brüſſel der Betrag der Entſchädigung auf einmal feſtge
ſetzt werden ſolle. achdem in Brüſſel über die
er rgnigt hätte, ſolle ſie dann in Genf endgültig feſt-
ge werden.

Berlin, 16. Okt. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Paris erfährt,
wird der franzöſiſche Botſchafter Laurent in Berlin, der dieſer
Tage von Paris auf ſeinen Poſten zurückkehrt, der deutſchen
Regierung im Namen der franzöſiſchen Regierung mitteilen,

SonderUnterhandlung gri n deutſchen und franzö
ſchen Sachverſtändigen über die iedergutmachungsfrage,
ie Deutſchland angeregt hatte, an ſots der n

Sachverſtändigenkonferenz in Brüſſel untunlich erſcheine.
Man nehme in Paris an, daß die Einberufung der Sachver-

ändigen Konferenz nach Brüſſel in allerkürzeſter Zeit er
lgen werde.

Ruſſiſcher Heeresbericht.

Moskau, 15. Okt. (Durch r r Operationsbe
richt der ruſſiſchen Sowjetrepublik vom 13. Oktober.

Weſtfront: Jm Abſchnitt Molodetſchno und Kosdanow
nd hartnäckige Kämpfe mit wechſelndem Erfolge im Gange.
m Abſchnitt der Stadt Sluzk kämpfen unſere Truppen um

den Beſitz dieſer Stadt. Weſtlich davon haben wir einige
Ortſchaften beſetzt und Gefangene gemacht. Jn den Abſchnitten
Koroſten und Shitomir wird der Vormarſch unſerer Truppen
fortgeſetzt. Jm Abſchnitt Staro-Konſtantinow wird bei
RowoKonſtantinow am linken Ufer des Bugs mit wechſeln
dem Erfolg gekämpft. Jn der Richtung auf Proskurow ſetzenhartnäckige Kämpfe weſtlich der Linie Letitſchew-Derjafhn

wieder ein. Jm Abſchnitt NowoUſhiza ſind Kämpfe mit
wechſelndem Erfolge im Gange.

Südfront: Jn den Abſchnitten Nikopol, Alexandrowsk
und Tſchaplino ſind hartnäckige Kämpfe mit wechſelndem Er-
folge im Gange. Jm Abſchnitt Werchne--Tokmak haben wir
den Feind aus dem Flecken und der Station Zare-Konſtan
tinow vertrieben.

Ungarn wird wieder Königreich.
Budapeſt, 15. Oktober. Jn der Nationalverſammlung

interpellierte der Abgeordnete Stephan Kovacs über die
Königsfrage. Miniſterpräſident Graf Teleki erklärte, die Re-
gierung vertrete einmütig die Anſicht, daß die Königsfrage
nur auf geſetzlichem Wege gelöſt werden könne, es ſei jedoch
hierfür weder die innerpolitiſche noch die außenpolitiſche Lage
reif. Ueberdies müßten zuvor noch gewiſſe Verfaſſungsfragen
geregelt werden. Keinesfalls ſei die Angelegenheit geeignet,
vor der großen Oeffentlichkeit verhandelt zu werden. (Leb
hafter Beifall im ganzen Hauſe.)

Der öſterreichiſche Geſandte in Paris über den Anſchluß
an Deutſchland.

Paris, 15. Oktober. Der öſterreichiſche Geſandte in Paris
ſetzte einem Vertreter des „Matin“ die Gründe
welche Oeſterreich für die Volksabſtimmung über den Anſchluß
an Deutſchland ins Feld führe. Sieben Millionen Oeſter
reicher könnten nicht leben und nicht arbeiten, ſie hätten keine
Nahrung und keine Kohlen. Deshalb blicke es nach dem

ößten Nachbar, der vielleicht nur wenig geben könne, aber
mmerhin tnüſſe man bedenken, daß die Krone vier Centimen,

die Mark immer noch 25 Centimen wert ſei. Der Vertreter
des „Matin“ bemerkt hierzu, man müßte Oeſterreich helfen,
wenn man nicht wolle, daß es Deutſchland in die Arme ge
trieben werde.

Eiſenbahnerſtreik in Warſchau.
Kopenhagen, 15. Oktober. Wie der Korreſpondent der

„Berlingske Tidende“ aus Warſchau meldet, hält der Streik
der Eiſenbahnbedienſteten in Warſchau an. Der Zugverkehr
ruht vollſtändig. Die Lage wird als ſehr ernſt angeſehen, da
die Hauptſtadt durch den Streik von allen Lebensmittel-

Das Ende des Berliner Zeitungsſtreiks.

Jn zwei überfüllten Verſammlungen haben die ſtreiken
den Angeſtellten des Berliner Zeitungsgewerbes und die aus
geſperrten techniſchen Perſonale der Zeitungsdruckereien den
im abgeſchloſſenen Vergleichsvor-
hlag angenommen. Die Arbeit wurde entſprechend den ver

einbarten Beſtimmungen, ſoweit angängig, Donnerstag
mittag wieder S

Damit iſt ein a beendet, deſſen Wellen weit über die
am Streik und der Ausſperrung beteiligten Kreiſe ſchlugen;
ein wirtſchaftliches Ringen, das nach Meinung des Staats
ſekretärs Hirſch vom Reichswirtſchaftsminiſterium ſogar
mit zu der Verſchlechterung unſeres Valutaſtandes beige-
tragen hat. Dieſe üble Nebenwirkung kann der Arbeitgeber-
verband für das Berliner Zeitungsgewerbe auf ſein Konto
buchen. Er hat durch ſeine Hartnäckigkeit, mit der er die in
einem vertraulichen Zirkular der vereinigten Arbeitgeber-
verbände gegebene Anweiſung, jede weitere Lohnerhöhung
abzulehnen, bei ſeinen Angeſtellten in die Wirklichkeit um
zuſetzen verſuchte, den Konflikt verſchuldet.

Einen Faktor hatten die Herren bei ihrer Kalkulation
vergeſſen in Anſatz zu bringen: Die Klaſſenſolidarität der

nd und Kopfarbeiter! Dieſer glänzend bewieſenen Soli-
darität iſt der für die Arbeiterſchaft erfreuliche Ausgang zu
danken. Das, was ſo oft in den Beratungen der gewerk-
ſchaftlichen Arbeiter und Angeſtelltenorganiſationen ver-
langt wurde: die gemeinſame Abwehr der Unternehmer-
anſchläge, hat in dieſem wirtſchaftlichen Konflikt zum erſten
dale einen großen Triumph gefeiert.

Neben der Abſicht, erhöhte Gehaltsforderungen abzu
wehren, hatte den Arbeitgeberverband zu der Ausſperrungder techniſchenPerfonale ne auch die Meinung geführt,
dadurch die Poſition der Arbeiterſchaft im Buchdruckgewerbe

den dort bevorſtehenden neuen Tarifverhandlungen
wächen zu können. dieſes Unterfangen ausſichtslos

R re Unternehmer ja wohl der Ausgang des Kampfes

ehr n.Der zwiſchen dem Arbeitgeberverband für das BerlinerZlneh und dem Verband der Deutſchen Buch
drucker, dem Verband der Buch und Steindruckerei-Hilfs
beiter dem Verband der Buchbinder und Papierverarbeiter,

Deutſchen TransportarbeitexVerband auf Grund der
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r abgeſchnitten iſt. Den ganzen geſtrigen Tag haben
handlungen zwiſchen Vertretern der Regierung und denEiſenbahnbedienſteten ſtattgefunden. Die Forderungen der

Streikenden betreffen hauptſächlich eine Lohnerhöhung.

Die engliſchen Bergarbeiter an Lloyd George.
London 15. Oktober. Die Konferenz der Bergleute, die

mehr als S Stunden dauerte, beſchloß, Lloyd George von
dem Ergebnis des Referendums und den hinſicht
ähäe Streikankündigung durch ein Schreiben in Kenntnis
zu ſetzen.

Paris, 15. Oktober. Nach einer Havas Meldung aus
London glaubt die Regierung, daß ſie nach der Weigerung der
Bergarbeiter, ſich den Anſichten ihrer eigenen Führer anzu
ſchließen, keine weiteren Schritte unternehmen könne, um die

zu retten. Sie meint, gegen alle Eventualität gerüſtet
zu ſein und rechne auf volle Unterſtützung durch das Publikum.

Der deutſche Botſchafter in London überreicht das
Beglaubigunggsſchreiben.

London, 15. Oktober. Der deutſche Botſchafter hat geſtern
dem König ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht.

Eine Paß- und Zollfragenkonferenz.
Paris, 15. Oktober. Heute wurde unter dem Vorſitz des

franzöſiſchen Miniſters der öffentlichen Arbeiten, Le
Troqueur, eine vom Völkerbund einberufene Konferenz zur
Regelung von Paß- und Zollfragen eröffnet, auf der u. a.
Deutſchland, England, Oeſterreich, China, Frankreich, Ungarn,
Jtalien, Japan, Polen, Schweden, die Schweiz, die Tſchecho
ſlowakei vertreten waren. Auf der Tagesordnung der Konfe-renz ſtehen Fragen des Durchgangsverkehrs, der Joiforngl-

täten, der Paßvorſchriften, ſowie Fragen der Erleichterung
des internationalen Reiſeverkehrs. Die Arbeiten dieſer Kon
ferenz dauern bis zum 20. Oktober.
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SDyelungen rrgendwelcher Art unterbleiben von velde

Oeſterreichiſcher Proteſt gegen den Truppeneinmarſch.
Wien, 15. Okt. Die „Polit. Korreſpondenz“ ſchreibt:

Das Außenamt hat von dem Einmarſch der jugoſlawiſchen
Bataillone in die Kärntner Abſtimmungszone der Votſchafter
konferenz in Paris Mitteilung gemacht. Die öſterreichiſche
Geſandtſchaft in Belgrad iſt beauftragt, bei der jugoſlawiſchen
Regierung Einſpruch zu erbeben.

Der Abmarſch der jugoſlawiſchen Truppen angeordnet.
Wien, 15. Okt. Die „Wiener Allgem. Ztg.“ erfährt, daß

der jugoſlawiſche Miniſter des Auswärtigen in Beantwortung
des öſterreichiſchen Proteſtes gegen den Einmarſch der jugo
ſlawiſchen Truppen in Kärnten verſichert habe, daß die jugo
ſlawiſche Regierung bereits die Räumung der Zone ange
ordnet habe. Sollten die jugoſlawiſchen Truppen aber die
Zone beſetzt halten, ſo würden italieniſche Truppen ſofort
eingreifen.

Vom Leipziger Gemeindeagrbeiterſtreik.

Ablehnung des Schiedsgerichtes.
Leipzig, 15. Okt. Die ſtreikenden Gas und Elektrizitäts

arbeiter lehnten mit erheblicher Mehrheit ab, ſich dem Spruch
eines paritätiſch zuſammengeſetzten Schiedsgerichts, wie von
dem Arbeitgeberverband ſächſiſcher Gemeinden vorgeſchlagen
wurde, zu unterwerfen. Der Streik dauert fort.

Streikende in Chemnitz. Verhandlungen in Dresden.
Chemnitz, 15. Okt. Die ſtädtiſche Arbeiterſchaft hat in

einer heute vormittag abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen,
die zwiſchen den Vertretern beider Parteien geſtern ge-
troffenen Vereinbarungen, welche anſehnliche e
gen bedeuten, anzunehmen. Der ſeit vorigem Sonnabend
dauernde Streik iſt damit beendet.

Dresden, 15. Okt. Die Verhandlung zwiſchen dem Rat
und der örtlichen Stretkleitung am Donnerstag nachmittag
führte lediglich zu einer Verlängerung des bereits getroffe
nen Abkommens bis zum Sonnabend vormittag. Die Ver-
ſuche, eine Erweiterung der von der Streikleitung über-
nommenen Notſtands arbeiten, insbeſondere hinſichtlich der
Strom und Hasverſorgung herbeizuführen, ſcheiterten an
der ablehnenden Haltung der Streikleitung.

vor dem Reichsarbeitsminiſterium am
13. Oktober 1920 abgeſchloſſene Vergleich lautet:

1. Sämtliche Arbeitnehmer werden wieder eingeſtellt
und das Arbeitsverhältnis gilt als nicht unter
brochen. Maßregelungen irgendwelcher Art
unterbleiben von beiden Seiten.

2. Die Arbeitsaufnahme erfolgt am Donnerstag, den
14. Oktober 1920, mittags 12 Uhr.

3. Bei der nächſten Lohnzahlung, ſpäteſtens bis Sonn
abend, den 16. Oktober, erhalten die Arbeitnehmer 75 Pro
zent des Lohnes einſchließlich der übrigen Zulagen für
die ausgefallenen Tage. Die Zahlung der reſtlichen
25 Prozent wird von der Entſcheidung eines vom Reichs
arb.itsminiſterium einzuſetzenden Schiedsgerichts abhängig
gemacht, welches zu der Streikfrage grundſätzlich Stellung
nehmen ſoll.

4. Dieſe Abmachung gilt zugleich für alle Organiſationen,die Angehörige im Jeitungegewerbe haben.

Der Vergleich zwiſchen dem Arbeitgeberverband für das
Berliner Zeitungsgewerbe und dem Zentralverband der An-
geſtellten, Bezirk Groß-Berlin, und dem Angeſtelltenverband
des Buchhandels, Buch und Zeitungsge werbes beſagt:

1. Die Gehaltsſätze des Tarifvertrages vom 31. Mai 1920
erfahren ſolgende Abänderungen:

Die Gehaltsgruppen A und B erhalten einen Zuſchlag
von 12 Prozent für Ledige und 15 Prozent für Ver-
heiratete.

Die Gehaltsgruppen O und D erhalten einen Zuſchlag
von 10 Prozent für Ledige und von 1225 Prozent
für Verheiratete.

Lehrlinge und Ungelernte erhalten einen Zuſchlag von
15 Prozent. M Lltzut,

Adreſſenſchreiber und diätariſch beſchä Hilfs-
arbeiter erhalten unter 20 Jahren einen Zuſchlag von
3 Mark täglich, über 20 Jahre einen Zuſchlag von 4 Mark
tägliL Sieſe Zahlungen gelten für die Zeit vom 15. Sep-

tember bis einſchließlich 31. Dezember 1920.
3. Streiktage werden nicht bezahlt.
4. Sämtliche Angeſtellten werden wieder eingeſtellt unddas Arbeitsverhältnis gilt als nicht Wnterbeogge chen. Maß-

Seiten.
5. Die Arbeitsaufnahme erfolgt am Donnerstag, der

14. Oktober 1920, mittags 12 Uhr.
Auf Grund dieſer Vergleiche iſt die Arbeit im Laufe de

Donerstag wieder aufgenommen worden.

öbpiles.
Die Jahres te der Gewerbeauſſichtsbeamten für 1919.

Jm Verlag von Decker, Berlin SW. 10, ſind, wie den P. P. R.
mitgeteilt wird, die Jahresberichte der Gewerbeaufſichtsbeamten
für 1919 ſoeben erſchienen ſſ Die ſtattlichen Bände bilden eine
wahre Fundgrube wirtſchaftspolitiſcher und ſozialpolitiſcher Er
kenntnis. Die Gewerbeaufſſich:sbeamten ſtehen in ſteter enger
Verbindung mit den Arbeitgebern und Arbeitnehmern und ſind
daher wie kaum eine andere behördliche Stelle, in der Lage, un
parteiſche Urteile über Stand und Entwicklung unſeres Wirt
ſchaftslebens zu gewinnen. Das ganze Jahr 1919 ſtand noch
unter den Zeichen der Demobilmachung der politiſchen Gärung,
der wirtſchaftlichen Unſicherheit, des furchtbaren Druckes durch
den Friedensvertrag. Aber es kann als hoffnungsvolles Zeichen
begrüßt werden. daß faſt in allen Berichten übereinſtimmend aus
allen Teilen des Reiches, in den letzten Monaten dieſes ſchlimmen
Jahres, Zeichen von ſteigender Arbeitsfreudigkeit feſtgeſtellt wur
en. Einen beſonderen breiten Raum nimmt in den vorliegen-
den Bänden die Berichterſtattung über die neuen Geſetze und
Zerordnungen ein, die vom Reichsarbeitsminiſterium zur An
paſſung an die veränderten wirtſchaftlichen und politiſchen Ver
hältniſſe erlaſſen werden müßten, ſo die Verordnungen über Ein
ſtellung, Entlaſſung und Entlohnung gewerblicher Arbeiter, über
Tarifverträge, über den Achtſtundentag, über die Unterbringung
der Kriegsbeſchädigten uſw. Eingehend wird ferner die Frage
behandelt, ob und wie weit es möglich war, die Arbeitsräume,
Maſchinen, Gerätſchaften, die während des Krieges ſtark abge
nutzt worden ſind, wieder in guten einwandfreien Zuſtand zu
bringen. Der gute Wille hierzu war faſt überall vorhanden, doch
erwuchſen ſtellenweiſe aus dem Mangel an Bauſtoffen, anderen
Rohſtoffen und Erſatzteilen große Schwierigkeiten. Die Berichte
enthalten ferner eine Fülle von fntereſſanten Beobachtungen
über Unfallgefahren, Geſundheitsſchädigungen, Arbeitsſtreitig-
keiten, Frauenarbeit, Heimarbeit, Kinderarbeit uſw., ſo daß jeder,
der irgend ein Sondergebiet der Sozialpolitik bearbeitet, reich
liches Quellenmaterial findet.

Jm Zuſammenhang mit den Berichten für 1919 ſei auch noch
guf die zuſammenfaſſenden Berichte über die Kriegsſahre 1914/18
hingewieſen. die gleichfalls im Verlag Decker zum Preiſe von
146 M. erſchienen ſind. Forſcher, die künftig eine Geſchichte des
Krieges ſchreiben wollen, ſollten nicht nur das ſtudieren, was in
den Fronten vor ſich ging. ſondern auch dieſe Berichte mit berüch-
ſichtigen. Aus all der ruhigen ſtrengſachlichen Berichterſtattung
ſteigt das Bild des ſchweren wirtſchaftlichen Ringens auf, dem das
deutſche Volk im Jnnern unterworfen war. Die ungeheuren An
ſtrengungen der Jnduſtrie, ſich den Heeresbedürfniſſen anzupaſſen,
die wachſenden Schwierigkeiten durch die immer mehr ein
ſchnürende Blokade. die faſt übermenſchlichen Arbeitsleiſtungen
von Männern und Frauen, das alles iſt in den Berichten dauernd
und einwandfrei feſtgehalten.

Engeſondt

Steuerpolitik und Wirtſchaftskriſe.
Das Agrarprogramm wird und kann den SDeifall der

Genoſſen finden, wenn ein Hauptpunkt noch zugefügt wird
„die Bodenreform“. Ohne Neueinteilung der Bodenklaſſen in
ihrer ſteuerlichen Bewertung ohne Bodenreform ſind alle
direkten Steuern, mögen die Steuern Reichsnotopfer oder
Beſitzſteuer heißen, ein Schlag in die Luft, da zum Teil
Boden, der im Jahre 1848 Urland oder wertlos war, heute
eine wertvolle Obſtplantage oder gutes Ackerland infolge
der Kultur iſt, anderſeits wird dies Land als Steuerobjekt
nicht bewertet. Die famoſen geſetzlichen Beſtimmungen, wie
der Landwirt ſein Vermögen verſchleiern kann, haben eine
Spekulation mit ländlichen Grundſtücken, lebenden und toten
Inventar hervorgerufen, die der Regierung doch auffallen
muß. Es müßte unbedingt im Steuergeſetz die Beſtimmung
enthalten ſein, daß bei der Bewertung des Vermögens das
lebende und tote Jnventar im Ertragswert nicht enthalten
ſei. Jn dieſem Ertragswert ſind ſogar die Gebäude und Wohn
häuſer eingeſchloſſen. Die Wirtſchaftskriſe wird durch dieſe
falſche Steuerpolitik verurſacht und vergrößert. Der Land
wirt hamſtert jetzt Vieh und Kartoffeln und denkt an keinen
Verkauf. Bei der guten Ernte iſt Futter reichlich und viel
Geld vorhanden, die gute Kartoffelernte wird vorläufig ein-
gemietet, der Landwirt hat es einfach nicht nötig zu liefern
dank der glänzenden Steuerpolitik unſerer Regierung. Ge
liefert wird nur, wenn der Landwirt das Geld braucht.
Lebensmittel und Geld brauchen aber nur Arbeiter und
Beamte, die ſich der Diktatur der Landwirtſchaft beugen
müſſen. Was ſoll die jetzt in Vorbereitung befindliche Zwangs-
anleihe, wenn dieſe Skeuer auf total verkehrter ſteuerlicher
Grundlage aufgebaut wird. Jſt es nicht ein freventliches
Spiel der Rechtsparteien und der Demokraten, eine Wirt-
ſchafts- und Steuerpolitik zu führen, die die Zahl der Arbeits
loſen ungeheuer ſteigern muß. Wir brauchen auf Grund
der Bodenreform eine Steuereform der direkten Steuern,
die allein die Valuta hebt und der Landwirt nicht nur ge
zwungen wird, rentabel zu wirtſchaften, ſondern da er Geld
braucht, ſeine Vorräte auch verkaufen muß. Die ganze Wirt
ſchaftspolitik fußt auf einer falſchen Steusroplitik. Jm
Steuerausſchuß war lediglich die Richtſchnur vertreten, den
ländlichen Grundbeſitz zu ſchonen. Dieſe Kurzſichtigkeit iſt un
verſtändlich und unverantwortlich, da niemals das verklei-
nerte Deutſchland die Ernährung ſicher ſtellen kann, ebenſo iſt
es längſt Gemeingut geworden, daß nur Produktion in Jn-
duſtrieerzeugniſſe neben reichlicher Ernährung die Valuta
heben kann. Rechtsparteien wie Demokraten, die eine Politik
billigen, ebenſo eine Regierung, die jetzt bei ſchlechter Valuta
reichlich Fleiſch aufkauft, um ſpäter bei guter Valuta die
Grenzen zu ſchließen, damit das eingekaufte Fleiſch teuer
verkauft wird und die Landwirtſchaft Wucherpreiſe erhält,
haben keinen Rückhalt im Volk.

Jch habe in Nummer 223 eine Umſatzſteuer berechnet, nach
dem reformierten Grundſteuerreinertrag, als Erſatz und Aus
gleich der Zwangswirtſchaft vorgeſchlagen. Dieſe Steuer allein
iſt in der Lige Verſchleierung von Permögen und Geſundung

unſerer Wirſchaftslage zu bringen. A. K.

S CHWVERHOERIGEI
Vorführung unſerer neueſten elektriſchen am Montag u. Dien
den 18. u. 19. Okt., im Hotel „Grüner a. S., 1

Deuische Otophone-Comp., G. m. b. H.Frankfurt a. M. Ulmenſnage 45.
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Der grosse Prunk-Film der Ufa

Hw e

ERAT V STI CJ o T OL I GWeA.
den Negern u. darüber hinaus bis zum letzten Komparsen, hat jeder sein Bestes gegeben,

Vorführung: 4.15 6.25 8.40
Kleine Preise bei diesem Spielplan aufgehoben.

Wochentags 4 Uhr.Kommen sichert guten Platz. Beginn:
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Leipzigerstr. 88
Fernruf 1224.

S Grosses Doppeſprogramm.
S Das sensationelle Detektiv- Abenteuer

Der Millionenraub in
cler Industriehank

5 Akte (Seln letzter Trick) s Akte
mit Heinrich r als Detektiv

Vorkührung: 4.50 7.00

Sumurun, der neueste Pracht-
film der Ufa, über dessen Verden
man seit Wochen schon allerlei

ehört hatie, hat nun im Ula-
alast am Zoo in Berlin seine

Uraufſührung erlebt.
Grobe Farbenpracht des Ganzen

die wundervoll., echt orientalisch.
Bauten und Interieurs, tausend
Feinheiten der Regie und Dar-
steliung sind in einem Meer und
ziehen einen ganz in ihren Bann,
die Märchenwelt des Films in un-
geahnter Vollkommenheit Ernst
Lubitsch, der Max Keinhardt des
Films. hat uns wieder ein Meister-
werkbeschert. Ein einziger starker
Eindruck beherrscht einen beim
Schauen dieses Filmwerkes: hier
ist wieder einmal etwas ganz Un-
erhörtes geschalklen worden, ein
Werk, das den Ruhm d. deutschen
Films wieder in alle Welt hinein-
tragen wird. Mit schier über-

9 menschlichem Fleiß ist man zu
Werke gegangen und das Ergeb-
nis ist ein in jeder Beziehung
erfreulich abgerundetes Ganzes,
von den Hauptdarstellern bis zu

Die Presse schreibt:

9.20.

Eva May
4 Akte 4 Akte„Schloss Einöd“.

Vorführung 4.09 6.10 8.20.
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

bei vollem Programm.
Beginn: Wochentags 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.

in d. tiefergreifenden Drama

Freikarten ungültig. Frühes
Sonntags 3 Uhr.

v e 8 e

e Sen ee

Apollo Theater
tung: Direktor Gustav Poller.,

Eröffnung der Winter-Operetten-Spleizeſt.

C
Gastspioldirektion: Walter Stelnert,

Die Dame im Frack
Schwank- Operette in 3 Akten v. Pordes MIo.
Musik von Walter Bromme. Inszeniert von
Dir. Walter Steinert. Musikal. Leitung:

Max Bertuch.

O Gastspiel O 9
Pia von Affoos burg Sie Bei
3 j ch e S enius Tmeateram Nollen-

dorſplatz* Berlin.
Theo Lucas Erna Salten

„Neues Opereitenhaus* Berlin Wallnertheater“
Täglich 7 Vhr: Die Dame imFrack.

Der Vorverkauf ist eröttinet. Täg-
ch 9--1 und 5 6 Uhr, Sonntags ständſg.

X We
Markt 23
Großes

z Münchner Oktoberfeſt

Neue Promenade 8.
Sonntag Nachmittag 4 Uhr,

Vorstellung zu halben Preisen.

72 KRabarett 7',
Ein Großstadt Varletee Programm.

Voranzeige:
Kurt Wilcke als Gast.

Mifiwoch Rbend und Donnerstag zum
4 Uhr Tee.

C indader küwin hennis
PReichsho alte Promenate 6.

Täglich von 4--7 und 8--11 Uhr
Konzerte des Künstlertrios

Witek Bartels Sanke
außerdem Sonntags von 11-1 Uhr Matinee. W

r e et u d 7 S JKl. Klausstrasse 7, Nähe des Marktes.
Finmaliges Sonder-Programm:

S 2BEumnst Reimers.
jeder Rünstler in seinem

besten Repertolr
Sonntag nachmittag von 3 Uhr an:
familien-Vorstellung.

Saalschlossbrauerei
Sonntag, den 17. Oktober, nachm. 4 Uhr

Grosses Konzert
ausgeführt von der Kapelle Rott.

Abends von 7 Uhr ab
Ball.

Fr. Winkler-

es Tanzkonfroſter en

„„iliomhbe“s,
nicht übertragbar, Tanzblumen. Tanziouren,
Einktrifis- und Garderobenblocks, Papfer-
mützen, ſowie alle Rarneval- u Scherzartikel

kaufen Sie vorteilhaft bei

rauul La re,
Rerſeburger 6tr. 163, nene
c.

Zigaretten!
Camel, Bidmont, Vlirginia Brights, genau wie
Chesterfield ohne Aufdruck, sowie die führenden
geutschen Marken Salem, Jasmatzi, Constantin.

Delta. Brasella usw.
Sportzigarette, aie beliebe,

Mille 240 Mk., bei größerer Abnahme billiger.
Versand auch nach außerhalb franko.

H. M. Berndt, Halle a. S.
Alte Promenade 6.

Zauerwäsche

Mocdernes Theater. e

Täglich i r 3. le
des gewaltigen Sensations- Dramas

Dämon der Welt!
An Ia [oltene bft! an

Lerführung: 4.45 6.50 9.00 Uhr.
Hierzu:

Ein nettes Früchtchen
Ein heiteres Spiel in 3 Akten.

Wegen zu starkem Andrange des Abends bitten wir
die Nachmittags Vorführungen zu besuchen.

Gr. Ulrichstr. 51

Fernruſ 468l.

Wochentags
kinlasrJ'/e, Beyinn -4 Uhr.

Sonntags 3

Sonnteg, d. 17. Oktober,
nachmittags 3 Uhr

Volksvorstellung bei
kleinen Preisen:

ftachzmann als Errieher,

Abds. 7 Ed. n. 10 Uhr
Die Entführung aus

dem Serajil.
h h ee e r Montag, d. 18. Oktober, I

Konzert
vom

Philharm. Orcheſter.
Leitung: Obermuſikmeiſter

Karl Steuer.
Von 6 Uhr abends ab:

Ball.

Fünfter Teil Vier Akte
9. Episode: Das Erwachen.

10. Episode: Wenn das Herz spridht
Vorführung 4.00 6.45 930 Uhr.

J L
r

Niemand weiss es
Wer ist der Vo er?

Ergreifendes Gesellschafts- Drama

in 6 Akten von Luvu Pick.
In den Hauptrollen:

Lupu Piſck Eclith Posco
Johannes Riemann
Vorführung: 5.00 7.50 Uhr.

Neueste
Messfer Wochenschau.

Fach-Firma:

lönemonn
Büro jetzt:

Sternstr. 8. Ecke
Kleine Brauhausstr.
Fernspr nur noch

5349.

J

Geschäſis-Eröffnunq: Sonnabend den 16. Okfober 1920

S

V Montag
Delikotessen- Wein Wurstwaren
MIIIIIIIIIINEEEIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIEEEEE

z viliger iC. Klappenbach,
Gr. Ulrichstfasse 41.

frisch eintretfend

Friedrich Gräfe Seelische
leipzigersrasse Nummer 27, direkt am Turm Karl Pfeiffer,

Telephon Nr. 5177. Neumarkifischhalle

Antg. 7 End 10, Uhr
Täglichs Der Ziceunerbaron,

x z00.Sonntag, den 17. Okt. 20

nachm. 31 Uhr: WDas Räfsel der Kriminalistikl

z

Strumpfwaren
Bamen- Strümpfe e s
Damen- Strümpfe er 137
Damen- Strümpfe Be 177
Frauen- Strümpfe 13
Frauen Strümpfe weint 26
Herren -Socken „enviatiert. 97
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Halle, Sonnabend, 16. Oktober 1920. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Partei- Angelegenheiten

Verein Arbeiterjugend. Sonnabend, den 16. Oktober,
abends 6 Uhr treffen ſich die Teilnehmer an der Fahrt
Vitterfeld zum Stiftungsfeſt am Hauptbahnhof. Rückfahr
Sonntag abend. Die Teilnehmer werden gebeten Schlaf-
decken mitzubringen. Der Vorſtand.

Wirtſchaftspolitiſche Rundſchan.

Das Ende der Finanzkonferenz. Der Betriebsrätekongreß.
Sozialiſierung des Bergbaues. Einfuhr ausländiſcher

Kohle. Der Ueberſchuß im preußiſchen Bergbau, Wilde
Börſenſpekulation.

wie Brüſſeler Finanzkonferenz hat ihre Tagung
beendet und die Vorſchläge der eingeſetzten Kommiſſionen
angenommen. Die Kommiſſion für Staatsfinanzen hat u. a.
ſehr eindringlich eine weitgehende Einſchränkung für
Rüſtungszwecke gefordert, ſie bittet den Völkerbund, Ver
handlungen mit den Regierungen einzuleiten, um eine allge-
meine Einſchränkung der Rüſtungen zu erreichen. Es gebiete
auch die Pflicht, den verarmten Völkern der Welt keine Laſten
in dieſer Hinſicht aufzuerlegen. Die Kommiſſion ſpricht ſich
einſtimmig gegen die Anwendung künſtlicher Mittel aus, die
Preiſe der Lebensmittel und anderer Bedarfsgegenſtände
erabzuſetzen. Gemeint ſind hier wohl die Zuſchüſſe aus
taatsmitteln.

Wenn der Völkerbund in der Abrüſtung die gedachte Auf-
gabe erfüllen würde, ſo hätte er unzweifelhaft ſeine erſte
große Tat vollbracht. Deutſchland leidet am ſchwerſten unter
dieſen militäriſchen Rüſtungen und nicht einmal ſeine eigene,
ſondern dazu die von der Entente auferlegte Bürde wird un
erträglich. Die Unterhaltung eines franzöſiſchen Heeres von
150 000 Mann in den beſetzten Gebieten geſtaltet unſere
Finanzlage troſtlos. Aber wird der Völkerbund bei der
franzöſiſchen Regierung ein Entgegenkommen finden?

Die ſehr wichtige Frage der Kreditgewährung wurde in
einer anderen Kommiſſion dahin formuliert, daß nur für
notwendige Einfuhr Kredite zu gewähren ſind, für die der
Schuldenſtaat gewiſſe Sicherheiten bieten muß, begünſtigt ſoll
die Einfuhr von Rohſtoffen werden. Die Ausgabe von
Schatzſcheinen gegen internationale Garantie ſoll die Kredit
beſchaffung ſichern. Dieſem Vorſchlag wird man nur zu
ſtimmen können, er bildet die Grundlage, wie Europa wieder
geneſen kann. Damit in Verbindung ſteht das Verlangen,
daß man wieder zur Goldwährung zurückkehre, die als inter-
nationaler Wertmeſſer gegenwärtig ſo ſtark an Einfluß ein
gebüßt hat. Das iſt leichter geſagt als getan: Die große Ver
ſchiebung, die der Krieg in den Goldbeſtänden herbeiführte,
iſt mit die Urſache des Tiefſtandes der Valuta der goldarmen
Länder. Die Staaten, die während des Krieges das große
Geſchäft machten, zogen die Goldbeſtände der Kriegführenden
in ihr Treſors. Der Ausgleich, den wir brauchen, wird ſich
aber nur ſchwer und langſam vollziehen. Die Kommiſſion
ſieht mit recht von allen Mitteln ab, die Wechſelkurſe unter
Kontrolle zu bringen, da der Erfolg ausbleiben muß, ſie will
der Jnflation unſerer Zaßlungsmittel Schritt für Schritt zu
Leibe gehen, wohl von der naheliegenden Erwägung aus-
gehend, daß auch hier alle ausgetüftelten Pläne einer ſchnellen
Rettung verſagen müſſen.

Daß für die wirtſchaftliche Entwicklung in Europa ein
geſicherter Fricde, und eine ruhige innere politiſche Ent-
widlung der Staaten notwendig iſt, daß dem Völkerbund
nahegelegt wird, hier ſeinen Einfluß auszuüben, damit die
Behinderungen im Handel und Verk hr aufgehoben werden,
wird allgemeine Billigung finden. Aber wir nehmen die gut
gemeinten Empfehlungen an den Völkerbund mit wenig
frohen Hoffnungen auf. Dieſer Völkerbund iſt immer noch
eine ſtreng aboeſchloſſene Geſellſchaft, in der ein in der Ent
ſcheidung wichtiger Staat, Amerika, fehlt, und über die Auf-
nahme Deutſchlands und Oeſterreichs im hohen Rat noch Er
wägungen ſchweben. Vorläufig fehlt im Verkehr mit den
Ententeſtaaten jeder freie Verkehr des Handels und ſeiner
Vertretung. Das herbeizuführen, ginge ohne Anrufen des
Völkerbundes, wenn auf ſeiten der Ententeſtaaten der ernſte
Wille vorhanden wäre, uns als Gleichberechtigte nun,
ſagen wir zu dulden. Mit Amerika haben wir noch nicht
einmal den v r ein Zuſtand, der,obwohl er die Aufnahme von Handels e nicht un
möglich machte, dennoch dazu beiträgt, die Anknüpfung von
Geſchä tsverbindungen zu behindern. Wir haben den Frieden
ohne eine Gleichberechtigung im Völkerverkehr und ſtoßen
überall auf eine Verfolgung und Anfechtung.

Der Betriebsrätekongreß hat einen erfreulich guten Ver
lauf genommen, und ſeine Entſchließung zu den Wirtſchafts
Jroblemen enthält eine verſtändige Grenze des gegenwärtig
Möglichen. Er fordert die der dazu reifen
Wirtſchaftsbetriebe und eine Stärkung des Einfluſſes der

r Es kann nicht oft genug betont
en, ie Sozialiſierung nur von Etappe zu Etaſchreiten darf. ß s de u Etappe

g Die Kohlenſozialiſierung, mit der wir beginnen müſſen,
hat den Vorteil, daß im Bergbau auf Jahre hinaus keine
Nachfragehemmung eintreten wird; an Kohlen wird für ab-
ſehbare Zeit ein großer Bedarf vorhanden ſein. Dazu kommt
als weitere günſtige Bedingung der Großbetrieb und die Vor
arb iten des Kohlenſyndikats. Hier kann die So rnicht mißlingen, ſie hat alle Ausſichten günſtiger Fortentwi

lung. Rur iſt die Vollſozialiſierung angebracht und wir
werden an dieſem großen Werk die für die fol
genden Aufgaben ſammeln. Das iſt der große Unterſchied zu
den ruſſiſchen erfolgloſen Verſuchen, wir ſtellen nicht die ganze
Wirtſchaft mit einem Schlage auf eine andere unerprobte
Grundlage, ſondern ſuchen von unten auf einen feſten Stütz-
punkt für die Umgeſtaltung zum Sozialismus. Dabei dürfen

wir uns nicht dem Jrrtum hingeben, als ob mit der Soziali-
ſierung die gegenwärtige wirtſchaftliche Miſere gelöſt wird.
Der wirtſchaftliche Druck iſt nicht zuletzt verſchärft durch
unſere ſchlechte Finanzlage, die Entwertung unſerer Zahlungs-
mittel auf dem Weltmarkt, die ſchlechte Zufuhr und hohe
Preislage von Lebensmitteln und Rohſtoffen aus dem Aus-
lande und die ſtarke Förderung unſerer Ausfuhr. Wir ſtehen
mehr unter dem Einfluß der kapitaliſtiſchen Entwicklung im
Ausland als im Jnland.

Unſere üble Lage wird am beſten wieder ülluſtriert,
daß wir im Auguſt bis Mitte September 27 275 Tonnen
amerikaniſche Kohle und 675 Tonnen ſüdafrikaniſche Kohle

und zwar Freiſen, die ungefähr das Sieben-
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vor allem die keramiſche Jnduſtrie, Zement- und Eiſen
induſtrie. Obwohl wir im Lande genügend Kohle haben,
bleibt die Förderung immer weiter hinter den Anſprüchen
zurück, und wir müſſen zu den wirtſchaftlich unrationellen
Mitteln greifen, teure Auslandskohle hereinzunehmen.

Jm Kohlenbergbau ſind nach den Berichten vom erſten
Halbſahr 1920 rund 130 000 Mann mehr beſchäftigt, als vor
dem Kriege; eine erfreuliche Erſcheinung auch vom Stand-
punkt der Beſchaffung vermehrter Arbeitsgelegenheit. Aber
täuſchen wir uns nicht, der Bergbau wird die unter dem
ſtarken kapitaliſtiſchen Druck vor dem Kriege erzielte Leiſtung
des einzelnen Arbriters nicht mehr hervorbringen, und die
h n dieſe erhöhte Leiſtung erſt erreichen,
wenn durch beſſere techniſche Einrichtungen die Förderung
geſteigert wird.

Von der gegenwärtig günſtigen Lage des Bergbaues
haben die preußiſchen Staatsbetricbe auch ihren Vorteil ge
zogen. Der Geſamtüberſchuß der Berg, Hütten und Salinen-
verwaltungen war für 1919 auf 44,69 Millionen Mark ver-
anſchlagt, er hat aber ohne die Saarbrücker Gruben 139,40
Millionen betragen. Die Ueberſchüſſe beruhen allerdings
mehr auf der Steigerung der Metall und Kalipreiſe, beim

en erforderten die Saargruben 25 Millionen
uſchuß.

Die Statiſtik der Sparkaſſen gibt für den Monat Auguſt
1920 einen Rückgang des Geldüberfluſſes an. Der Zuwochs
an Spareinlagen betrug nur 400 Millionen Mark gegen 1200
und 1600 Millionen im Juni und Juli d. J. Offenbar bietet
ſich mehr Gelegenheit Geld in Handel und Gewerbe anzulegen.

Die Börſe artet immer mehr in wüſte Spekulation aus.
Die Aufträge der Banken ſind ſo zahlreich, daß der Geſchäfts
verkehr mit dem vorhandenen Perſonal nicht mehr bewältigt
werden kann. Es handelt ſich bei den Aktien induſtrieller
Unternehmungen jetzt nicht mehr um tägliche Kursdifferenzen
von 5 und 10 Prozent, wie ſie früher ſchon aufſehenerregend
waren, ſondern um ein Aufwärts von 20 bis 50 Prozent und
darüber. Die ſinkende Valuta, aber auch günſtige Abſchlüſſe
der Eiſen und Textilinduſtrie haben dazu beigetragen, die
Kursbewegung weiter anzufachen. Natürlich wird damit die
Spielleidenſchaft zu den wildeſten Ausſchreitungen aufgereizt,
bis eines Tages der Krach dem Treiben ein Ende bereitet.

Rob. Schmidt.
Verſchleppung der Veſoldungsreform.

Nach einer Beſtimmung des im Frühjahr infolge des
Kapp-Putſches mit Ach und Krach verabſchiedeten Reichs
beſoldungsgeſetzes müſſen die Beſoldungsordnungen bis zum
31. Oktober d. J. nachgeprüft ſein. Zu dieſem Zweck iſt ein
Unterausſchuß des Haushaltausſchuſſes eingeſetzt worden, der
am 6. September mit ſeinen Arbeiten beginnen ſollte. Tat-
ſächlich fand die erſt Sitzung aber erſt am 15. September
ſtatt, da das Reichsfinanzminiſterium das Material noch

nicht fertiggeſtellt hatte. Seitdem hat der Ausſchuß bis heute
etwa neun Sitzungen abgehalten. Die übrige Zeit war er
vertagt. Zunächſt war das Material immer noch nicht zur
Stelle, dann kamen r u en und Parteitage da-
wiſchen, ſo daß die Arbeit nicht vom Fleck wollte. Jm Gegene zu allen anderen Parteien hatte die Sozialdemokratiſche

zartei ihre Dispoſitionen von vornherein ſo getroffen, daß
ein Hinderungsgrund an der glatten Durchführung der Ar-
beiten von ihrer Seite nicht gegeben wurde. Sie muß des-
halb die Verantwortung für alle Weiterungen, die ſich aus
der r der ſoldungsreform ergeben ſollten,
ablehnen und ſie denen überlaſſen, welche die Schuld an der
Verzögerung tragen. Und dies iſt in erſter Linie die bürger-
liche Fachminiſterregierung, welche das für den Sommer an-
gekündigte Material erſt gegen Ende September zur Ver-
fügung ſtellte und die eigentliche Regierungsvorlage heute
noch nicht vorgelegt hat. Es darf als ausgeſchloſſen gelten,
daß die Nachprüfung der Beſoldungsordnungen bis zum
31. Oktober abgeſchloſſen iſt. Vielmehr wird vorausſichtlich
auch der ganze Monat November darüber vergehen. Ob die
Beamten dies ruhig hinnehmen werden, bleibt abzuwarten.

Aus dem ötgdtkrels.
Halle 16. Oktober 1920.

Eine Geſchäftsordnungsdebatte und Ausländerreden.

Parteitag ber U. S. P. s*. Verhandlungstag.
Der Vorſitzende Braß eröffnet die Sitzung und erteilt Lede-

bour das Wort zu den geſtrigen Auftritten in der Nachmittags-
ſitzung. Ledebour erklärt als im Namen ſeiner Freunde ſpre
chend, daß die Erregung in der geſtrigen Nachmittagsſitzung nicht
darauf zurückzuflühren fei, daß Loſowski irgendwelche beleidigenden
Aeußerungen gebraucht habe (Hört, hört! links), ſondern den von
Loſowski gemachten Vorwürfen, mit denen er die Ausführungen
Sinowjews unterſtrich, entſprungen iſt. dic die gewerkſchaftliche
und politiſche Taktik der Partei als im Bunde mit der Bour
geoiſie ſtehend bezeichnet haben Dem Genoſſen Loſowski beſtritt
Ledebour entſchieden das Recht einer Einmiſchung in die internen
Verhältniſſe der Unabhängigen Partei: Loſowski und Sinowjew
haben auf dem Parteitage eigentlich nur das Recht zu einer Be
grüßungsanſprache gehabt, wie auch ein gemeinſamer Beſchluß des
Parteitages feſtgelegt hätte. (Dieſe Worte werden mit großem
Tumulte der Linken und der Tribüne entgegengenommen.

Für die Linke gab Adolf Hoffmann die Erklärung ab,
die ſehr perſönlich gegen Ledebour gehalten war und am Schluſſe.
dieſem das Beſchweren über beleidigende Aeußerungen abſprach,
denn Ledebour habe ja ſelbſt zu ſeinen Gegnern Worte wie Hal
lunken, Lumpen uſw. gebraucht.

Alsdann erhält Loſowski das Schlußwort, in dem er ſeine
bereits geſtern erhobenen Vorwürfe gegen die Taktik der Unab-
hängigen Partei und beſonders die gewerkſchaftliche Taktik, ſowie
die Amſterdamer Jnternationale wiederholt und noch einmal
unterſtreicht. (Es kommt wiederum zu ſehr erregten Auftritten
zwiſchen den Delegiertenb der Rechten und der Linken.)

Nun ergrrift der Franzoſe Lon guet das Wort zu einer in
franzöſiſcher Sprache gehaltenen Rede, deren Ueberſetzung durch
Toni Sender ſtattfinden wird. Der Franzoſe Longuet wurde mit
lebhaftem Beifall von der Rechten begrüßt, während ſich das Auf- t
treten des Ruſſen Luſowski unter Hochrufen und Händeklatſchen der
Linken und der Tribüne vollzog.

Eine neue 40 Mill'onen- Anleihe der Stadt Halle.
Die nächſte Sitzung der Stadtverordnetenwird ſich mit der Aufnahme einer neuen 40-Millionen Anleihe be

ſchäftigen. Ein diesbezüglicher Antrag des Magiſtrats iſt den
Stadtverordneten bereits zugegangen. Der Magiſtrat empfiehlt
dieſe Anleihe durch Aufnahme tilgbarer Schuldſcheindarlehen vor

reiſes erreichten. Abnehmer waren
zunehmen, jedoch nur inſoweit, als es nicht möglich iſt. die Auf-
bringung dieſer Mittel durch JnhaberShuldverſchreibungen zu Nr. e

erreichen, wie das bei früheren Anleihen der Fall war. Die für
die Errichtung von Kleinwohnungen angeforderten 12 Millionen
Mark ſollen möglichſt in voller Höhe bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe
aufgenommen werden und nur inſoweit auf dem freien Markte,
als die Sparkaſſe zu ihrer Hingabe nicht möglich iſt. Der Zins
fuß ſoll 4 Prozent oder 4 Prozent betragen: der Magiſtrat wird
ermächtigt, denjenigen Zinsfuß zu wählen, welcher die günſtigſten
Bedingungen für die Stadt ermöglicht. Bei den Aufſichktsbehörden
iſt mit Rückſicht auf die Lage der ſtädtiſchen Finanzen die Geneh-
migung eines möglichſt unter 2 Prozent bleibenden Tilgungsſatzes

unter Hinzurechnung der erſparten Zinſen anzuſtreben mit
der weiteren Maßgabe, daß die Tilgung nicht vor dem Rechnungs-
jahre 1922 zu beginnen braucht. Jm übrigen ſoll der Stadt-
gemeinde das Recht vorbehalten bleiben. vom 10. Jahre nach der
Begebung der Anleihe, dieſe in verſtärktem Maße zu tilgen.

Die letzte im vor. Jahre aufgenommene Anleihe unſerer Stadt
war zur Deckung der durch den Krieg entſtandenen außerordent-
lichen Ausgaben beſtimmt. Der Stadt war dabei das Recht
zugeſtanden worden, denjenigen Teilbetrag der Anleihe, den
ihr das Reich für verauslagte Unterſtützungen für Krieger
familien erſtatten würde, für andere, ſpäter zu beſtimmende
kommunale Anleihezwecke zu verwenden. Von dieſem Rechte
kann die Stadt bedauerlicherweiſe keinen Gebrauch machen,
da nach den inzwiſchen ergangenen geſetzlichen und miniſteriel-
len Beſtimmungen die Städte ihrerſeits auch zur Deckung
derjenigen Kriegskoſten, welche ihnen das Reich zu erſtatten
hat, die erforderlichen Anleihen wenn auch für Rechnung
des Reiches aufzunehmen haben; das Reich übernimmt
in dieſem Falle lediglich die Verzinſung und Tilgung. Für
unſere Stadt hat dieſe Regelung noch die weitere unangenehme
Folge, daß ihr zur Deckung der nach der Aufnahme jener
erſten „Kriegsanleihe“ noch entſtandenen Kriegsausgaben die
Aufnahme einer weiteren Anleihe bevorſteht, und zwar
in der ungefähren Höhe von 15 MillionenMark. Dieſe Schuld ſoll in der jetzt zu begebenden An
leihe noch keine Deckung finden, da für die Deckung der noch
nicht konſolidierten Kriegsſchulden die Städte eine gemein-
ſame Aktion der Städte in Ausſicht genommen iſt. Der Ma-
giſtrat hält es für dringend notwendig, in dieſem Zuſammen-
hange auf jene noch bevorſtehende Anleihebelaſtung unſerer
Stadt hinzuweiſen, da ſie die zwingende Notwendigkeit noch
klarer hervortreten läßt, den Anleihbedarf der Stadt
auf das geringſte Maß zu beſchränken. Der Ma-
giſtrat ſagt: „Es muß immer von neuem auf das Nachdrück-
lichſte betont werden, daß die ſtädtiſchen Finanzen
bis zum Uebermaß belaſtet ſind, und daß der
Ausgleich der Einnahmen und Ausgaben nur
durch äußerſte und peinlichſte Sparſamkeit zu
erreichen iſt, deren Maß ſelbſt in den Kreiſen
der ſtädtiſchen Körperſchaften ſo betont der
Magiſtrat ſelbſt! noch nicht überall hin-
reichend klar erkannt zu ſein ſcheint.“ Aus ſolchen
Erwägungen heraus habe der Magiſtrat aus der Fülle der
in den letzten Jahren angeſammelten Wünſche der ſtädtiſchen
Verwaltungszweige nur die aller dringlichſten ausgewählt;
ſie ſind im einzelnen wie folgt zuſammengeſtellt:

Für das Tiefbauamt: für Straßenverbreiterungen und
Durchbrüche: für Straßenbauten (Ausbau der Peißnitzſtraße, der
Straße C am Bergmannstroſt, der Straße H und der Roßbach-
ſtraße, von Straßen ſüdlich der Artilleriekaſerne. der Trothaer
Straße, der Röpziger Straße (proviſoriſche Herſtellung), einer
Zufahrtſtraße nach dem Nordfriedhof, Neupflaſterung der Merſe
hurger Straße, der Freiimfelderſtraße, der Liebenauer Straße); für
Brücken- und Kanalbauten insgeſamt 5 936 269 Mark;

für das Hochbauamt, d. h. für den Bau einer Handels-
und Gewerbeſchule für Mädchen ſowie einer gewerblichen Fort
bildungsſchule 6 000 000 Mark:

für das Wohnungsamt zur Gewährung von Baukoſten
zuſchüſſen und Errichtung von Kleinwohnungen 12 000 000 Mark

für Grunderwerb 1112 000 Mark:
für die Friedhofsverwaltung (zur Erweiterung des

Südfriedhofes) 400 000 Mark:
für die Gas- und Waſſerwerke 3613 421 Mark:;
für die Straßenbahn 6941 000 Mark:
für Plünderungsſchäden 3000 000 Mark;

insgeheim (insbe'ondere zur Deckung des Disagios 997 309 Mark
Jnsgeſamt 40 Millionen Mark.
Der Haushaltsausſchuß hat der Vorlage bereits

zugeſtimmt.

Deutſche Fachſchulen.

Fachſchulen für das Vervielfältigungsgewerbe.
Von den wenigen Fachſchulen für das graphiſche Gewerbe

finden wir die Mehrzahl in Leipzig, der alten Zentrale für
Buchgewerbe und -handel. Häufig genannt wird die Buchdrucker-
lehranſtalt' in Leipzig, eine Gründung des Vereins Leipsiger
Buchdruckereibeſitzer.

werden. Alle jungen Leute, die in Leipzig das Buchdruckgewerb
erlernen wollen. werden hier vor Eintritt in die Lebre einer
Prüfung unterzogen, die neuerdings im weſentlichen vſychotech
niſcher Art iſt, d. h. die beſondere Eignung oder Nichteignung
für dieſen Beruf feſtſtellen will. Die Lehrherren ſind ver
pflichtet, das Ergebnis dieſer Prüfung zu berückſichtigen, und ſo
iſt auch der Beſuch dieſer Schule vollſtändig davon abhängig. Die
Schulzeit läuft neben der praktiſchen Lehrzeit einher und endet
damit. Die Lehranſtalt iſt alſo mehr eine gewerbliche Fort
bildungsſchule und kann älteren gelernten Buchdruckern und
Buchgewerkern zwecks weiterer Ausbildung nicht dienen. Solche
Fachleute ſeien auf das Technikum für Buchdrucker in Leipsig hingewieſen, eine Privatlehranſtalt, die ihre Beſucher zu Leitern
von Buchdruckereien, Faktoren, Geſchäftsführern uſw. heranbilden
und denen, die irgendwie in Berührung mit dem Buchdruck
gewerbe kommen, in kurzer Zeit ein gewiſſes Maß fachlicher
Kenntniſſe vermitteln will. Es ſind hier drei Fachklaſſen ein
gerichtet. Die erſte iſt im weſentlichen für Gehilfen, die das
Buchdruckgewerbe ordnungsgemäß erlernt haben, die weite für
Richtfachleute mit höherer Schulbildung. die eine gründli
Ausbildung wünſchen und die dritte für Buchhändler, Buch
gewerbler und ſonſtige Jntereſſenten, die das Buchdruckgewer
nur allgemein kennen lernen wollen. Der Beſuch dauert in der

erſten Klaſſe ier un tKlaſſe ein Semeſter. Das Schulgeld beträgt für Reichsdeutſche
in der erſten Klaſſe 2000, in der zweiten 3800 und in der drit
ten Klaſſe 1250 Mk.

Jn Leipzig finden wir ferner eine ſtaatliche Akademie für
granhiſche Künſte und Buchgewerbe, welche die Aufgabe hat,

„ſchöpferiſch tätige gund Kunſtphotographen auszubilden, ſowie Angebörige der tech
niſchen Berufe des geſamten Buchgewerbes (Buch, Stein Kupfer
drucker, Graveure, Reproduktionsphotographen, r
Lithographen uſw.) künſtleriſch und handwerklich zu heben“.

genommenen Lehrlingsordnung f. d. geſamte s e Buchdruck
ewerbe wird die Eignungsprüfung überall zur flicht gemacht.
gl. Friedemann: Eignungsprüfung zum Setzer- und Drucke

beruf der Buchdruckerlehranſtalt zu Leipzig (Prakt. Pſych,

Sie iſt eine Lehrlingsſchule, in der nur
Buchdruckerlehrlinge und ſolche verwandter Gewerbe un

zwei, in der zweiten Klaſſe vier und in der dritten

Graphiker, Jlluſtratoren, Buchgewerberünſtieg

Chemigraphen.vie

Jn der vor nicht allzu langer Zeit vom e chuß an

v



s Abdendſchule, die
achſchule.

Ekademle gliedert ſich in eine Tages
Tagesſchule wiederum in eine Vor und
bedingung für die Tagesſchule iſt der Nachweis einer erfolgreichen
wraktiſchen Lehre oder entſprechender Vorkenntniſſe. Die Be
er der Tagesſchule widmen ihre ganze Zeit den Arbeiten in

r Lehranſtalt, um das höchſte Lehrziel der Akademie zu er
ceichen. Die Dauer des Studiums für dieſe ſogenannten Voll-
chüler beträgt drei Jahre in der Vorſchule und drei oder mehr

re in der Fachſchule. Je nach dem Können beim Eintritt
und je nach dem Ziel verkürzt ſich die Studienzeit. Lehrlinge,
Hehilfen und Angeſtellte buchgewerblicher Anſtalten gehen im all
meinen in die Abendſchule. Fachleute, die nur eine oder wenige
ger ee Klaſſen der Tages- oder Abendſchule vepſe
wollen, werden als Gäſte aufgenommen. Das Schulgeld iſt für
die einzelnen Klaſſen und Gattungen der Beſucher verſchieden
hoch; es kann aber wie bei Staatslehranſtalten allgemein
als niedrig angeſehen werden.

Für Pholographen, Lichtdrucker, Reproduktionstechniker uſw.
iſt im Jahre 1900 mit Unterſtützung der V chen Staatsregie
rung und der Stadtgemeinde München vom Süddeutſchen Photo-
zraphenverein die Lehr und Verſuchsanſtalt für Photographie
Themigraphie, Lichtdruck und Gravüre zu München gegründet
worden. Sie umfaßt eine Abteilung für Photographie, Licht-
zruck, Gerichtsphotögraphie und eine Verſuchsſtation und Ma-
terialprüfungsſtelle. Die Eröffnung einer Abteilung für Cbemi-
zraphie bleibt vorbehalten. Zur vollſtändigen Ausbildung ſind
für Photographen vier, für Chemigraphen und Lichtdrucker je
jwei Semeſter vorgeſehen. Jede Abteilung bildet einen für ſi
vollſtändig abgeſchloſſenen Lehrgang. Der gleichzeitige Beſu
mehrerer Abteilungen iſt nicht angängig. Schülerinnen werden
aur in beſchränkter Zahl aufgenommen. Sie ſollen auch das
17. Lebensjahr zurückgelegt baben, während für Schüler die Voll
endung des 15. Lebensjahres zur Aufnahme in die Abteilung für
Photographie Bedingung iſt. Das Unterrichtsgeld beträgt 160
Mark jährlich, dazu kommen aber beträchtliche Ausgaben für
Materialien.

Jn der hieſigen Handwerkerſchule gibt es auch eine Werk
tatt für Buchdruckerei. Es wird hier die Herſtellung von vor
bildlichen Druckſachen für Buchdruck, Reklame uſw., Akzidenzſatz,
Kliſcheedruck u. a. m. geübt.

itere Auskunft gibt die Berufsberatungsſtelle des ſtädt.
Arbeitsamtes, Salzgrafenſtr. 2.

Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſo,

Die Bildungslehrgänge haben ihren jetzigen Kurſus am
8. Oktober beendet. Vom 24. Oktober an beginnen die neuen
Kurſe, die wieder auf s Wochen berechnet ſind. Von der Abſicht
beſeelt, die Bildungsbeſtrebungen in der Stadt Halle weiter aus
zubauen und ſie von hier aus aufs Land, d. h. die Dörfer des
Saalkreiſes, auszudehnen. Der Vertrauensausſchuß hat beſchloſſen,
eine öffentliche Verſammlung, am Mittwoch, den
20. Oktober 1920, 8 Uhr abends in der Aula der Martin-

chule, Charlottenſtraße 15 I, abzuhalten und in dieſer die
ege und Ziele der Arbeiterunterrichtskurſe

zu beſprechen. Willkommen iſt jedermann, der über die Ziele der
Bildungslehrgänge Rechenſchaft haben oder der ſich ſelbſt in ſeinen
freien Stunden weiter fortbilden möchte; willkommen ſind auch
beſonders Vertreter der ländlichen Plätze des Saalkreiſes, um über
die Grundlagen der Vereinheitlichung der Bildungseſtrebungen im
Saalkreiſe zu beraten. Eingeladen ſeien ausdrücklich auch alle
viejenigen, die ohne genaue Kenntnis unſerer Lehrgänge die
ſtudentiſchen Arbeiterunterrichtskurſe zu untergraben ſuchen. Sie
können ſich hier einmal ein Bild machen von den Beſtrebungen
in der Arbeiterſchaft und in der Studentenſchaft, in gemeinſamer
Arbeit die Lücken der Volksſchulbildung auszufüllen und dann an
die weitere Fortbildung zu gehen. Eintritt frei.

Fachſchule für Eiſenbahner Halle.
(Gegründet vom Verband Deutſcher WerkſtättenWerkführer.)

Uns wird geſchrieben:
Am Montag, den 18. Oktober, abends 6 Uhr, beginnt das

2. Semeſter der Fachſchule für Eiſenbahner. Der Unterricht wird
im Reformgymnaſium (Frieſenſtraße) abgehalten. Die Fach-
ſchule für Eiſenbahnex Halle wurde als ſechſte derartige Anſtaltam 1. Februar ds S. mit 700 Teilnehmern eröffnet. Jm

1. Semeſter wurde durch die vielen Ferien und politiſche Unruhen
der Unterricht ſehr oft unterbrochen. Trotzdem iſt aber an 22
Wochen Unterricht erteilt worden. Der Beſuch der Unterrichts
Dre war zufriedenſtellend. Am 15. Juli d. J. wurde mit Sitz

rlin ein Schulverband der Fachſchulen für Eiſenbahner ge
gründet. Hierdurch ſind die vierr Eiſenbahnergroßorganiſationen
die Träger der Fachſchulen geworden. Aber auch die Eiſenbahn-
Verwaltung und andere Behörden bringen den Fachſchulen
großes Jntereſſe entgegen. Der ſchnelle Aufſchwung der Schul-
gründungen zeigt auch, daß hier ein gutes Werk geſchaffen wurde.
Am 15. Juli d. J. war die Hörerzahl der geſamten Fachſchulen auf
über 20 000 Teilnehmer geſtiegen. Es waren bis dahin folgende
Schulen eröffnet: Berlin, Potsdam, Guben, Frankfurt a. O., Kott-
bus,, Halle a. S., Bremen, Altona, Kaſſel, Dortmund, Düſſel-
dorf, Wittenberge, Glückſtadt, Halberſtadt, Hannover, Hoyers-
werda, mer (Lahn), Lingen, Magdeburg, Reumünſter,
Eberswalde, Köln, Frankfurt a. M., Minden, Paderborn und
Oſterode. Weitere Schulen ſind im Entſtehen begriffen. Der
Zweck der Schulen wird nun ſein, daß im gegenſeitigen Benehmen
mit der Verwaltung und den Großorganiſationen die Schulen
weiter ausgebaut werden. Eine größere Anzahl von Eiſenbahn-
bedienſtete in Halle ſtehen der Schule noch fern, daher ſei an dieſer
Stelle nochmals auf Zweck und Ziele der Schulen hingrwieſen.
Die Schulen ſind errichtet, daß ſich jeder Eiſenbahner- Arbeiter
und Beamte, in ſeinem Wiſſen und Können vervollkommnen,
für ſeine berufliche Tätigkeit ſich in weitgehender Weiſe aus
bilden und durch fleißiges Weiterlernen den Auſſtieg erleichtern
und ermöglichen kann. Für dieſe Zwecke bietet die Schule mit
ihrem reichhaltigen Lehrplan und guten Lehrſtätten vollen Ge
währ. Jm 2 Semeſter wird in folgenden Fächern Unterricht er
teilt: Deutſch, Rechnen, Fachzeichnen, Wärmelchre, Lokomotiv-
und Wagenbau, Werkſtoff. und Elektrizitätslehre, Geographie,
Betriebs und Verkehrslehre, Algebra, Geometrie, Allgemeine
Verwaltung und Stenographie. Das Hauptgewicht wird auf
Deutſch, Rechnen, Geographie und Fachzeichnen gelegt. Als Lehr-
kräfte ſtehen nur ſehr gut befähigte Herren, die Erfahrung im
Eiſenbahnweſen geſammelt und im 1. Semeſter mit gutem Erfolg
unterrichtet haben, zur Verfügung. Für Lokomotivführeranwärter
iſt verwaltungsſeitig eine beſondere Werkſchule errichtet. Die
Leitung der Fachſchule iſt gewillt. ſofern ſich genügend Teilnehmer
melden, auch für beſondere Fachgruppen Unterricht in geſchloſſenen
Lehrgängen erteilen zu laſſen. Die Teilnehmergebühren ſind ſo
gering bemeſſen, daß es jedem möglich iſt, am Unterricht teilzu
nehmen. Die Eiſenbahner, die der Schule noch fern ſtehen,
werden gebeten, ſich ſpäteſtens bis Montag abend zum Unter
richt anzumelden. Anmeldungen nehmen die verſchiedenen Fach
verbände, die Dienſtſtellen ſowie die Schulleitung (Werkführer
Pfingſt, Schönitzſtr. 4) entgegen. Die Unterrichtsſtunden ſind

ontag, Dienstag, Donnerstag und Freitag abends von 69
Uhr. Der Unterricht beginnt pünktlich Montag den 18. d. M.,
abends 6 Uhr.

Höchſtmieten und Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe,
Uns wird geſchrieben: Die r r n

ſchaft für das Baugewerbe ſieht ſich veranlaßt,
die Oeffentlichkeit auf die troſtloſe Lage des Bau-
ewerbes hinzuweiſen. Jn einer am 6. Oktober gefaßten Ent
ließung wird ausgeführt: „Die Arbeitsloſigkeit der Bau-

arbeiter hat einen bedenklich hohen Grad err'icht und wird,
wenn nichts geſchieht, in dieſem Winterhalbjahr zu einem
noch nicht dageweſenen Amfange anwachſen. Viele Bau

ufnahme-
chäfte haden, wen egllgef Auftrag fehlt, ihren Betried gütiger h K

chlleßen müſſen. J itleidenſchaft ſind alle Bauneben-
werbe, wie das Dachdecker, Maler, Klempner-, Schloſſer
nſtallateur- und Bautiſchlergewerbe gezogen, ebenſo die
auſtoffinduſtrie. Da bei der traurigen J wanztoge des

Reiches, der Länder und Gemeinden wider auf behördliche
Bauaufträge noch auf einigermaßen ins Gewicht fallende Zu
ſchüſſe zu privaten und gemeinnützigen Neubauten zu rechnen
i und letztere daher nur in ganz geringem Umfange ausge
führt werden können, ſollten wenigſtens nach Möglichkeit die
Hinderniſſe beſeitigt werden, die der Ausführung der meiſt
dringend notwendigen Jnſtandſetzungsarbeiten in den ſtädti-
ſchen Wohnhäuſern entgegenſtehen. Viele Tauſende arbeits
willige Bauarbeiter könnten dann lohnende Beſchäftigung

ſie würden der Erwerbsloſenfürſorge nicht zur Laſt
allen. Das Haupthindernis erblickt die Reichsarbeitsge-

ieinſchaft für das Baugewerbe in der Notlage des ſtädtiſchen
Hausbeſitzes, dem infolge der im Vergleich zu den aufgebürde-
ten, Laſten vielfach zu e gehaltenen Höchſtmietefeſt
ren die Mittel zu r r fehlen. Soe igt bei dem herrſchenden Wohnungsmangel zurzeit noch
ein Schutz der Mieter vor unangemeſſen hohen Mieten iſt,
ſo dürfen doch Mieten nicht als zu beanſtandet werden,
die auch die volle Dickung der Aufwendungen für bauliche
Unterhaltung der Gebäude ſichern. Selbſtverſtändlich müßten
auch Vorkehrungen getroffen werden, welche die Sicherheit
gewähren, daß die Mieterhöhungen auch wirklich für die Jn
ſtandſetzungsarbeiten verwendet werden. Die Reichsarbeits
gemeinſchaft für das Baugewerbe erwartet von der Regie-
rung, daß ſie bei der bevorſtehenden Regelung des Miets-

dieſe Forderung berückſichtigt, da es ſich hier um eine
Le d einen ſo großen Teil der Bevölkerung um
faſſenden Vaugewerbes handelt, zumal es gu im Jntereſſe
der Allgemeinheit liegt, daß dem weiteren Verfall der Wohn-
häuſer und der dadurch eintretenden Erhöhung des Wohnungs
elends endlich durch Erfolg verſprechende Maßnahmen ent-
gegengetreten wird.“

Gasfernzündung für Privatbelenchtung.
Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke gibt

in der heutigen Ausgabe die neuen Bedingungen für die Aus-
führung von elektriſchen Gasfernzünder-Anlagen für Privpat-
beleuchtung bekannt. Nachdem die durch den Krieg verurſachtenSchwierigkeiten in der Unterhaltung derartiger Anlagen be-
ſeitigt ſind, übernimmt die Verwaltung jetzt wieder die Ausfüh-
rung von Gasfernzünderanlagen auf ihre Koſten gegen mäßige
Monatsmiete. Allen denjenigen Gasabnehmern, die nicht zur
elektriſchen Beleuchtung übergehen wollen, kann die Beſchaffung
einer elektriſchen Gasfernzünderanlage ihrer zuverläſſigen und
überaus bequemen Handhabung wegen, die das läſtige Anzünden
mit dem Streichholz entbehrlich macht und Erſparnis an Gas,
Glühlörpern und Zylindern mit ſich bringt, nur empfohlen wer
den. Die Fernzündung wird ſowohl für einzelne Flammen, als
auch für mehrflammige Kronen und größere Beleuchtungsanlagen,
ſowie auch für andere Gasverbrauchsapparate eingerichtet. An
träge können ſchriftlich oder durch Fernſprecher bei der Verwal
tung angebracht werden, die alles weitere veranlaßt.

Die Zuſtände in den halleſchen Kinos.
Zu dieſer von uns am Montag gebrachten Notiz ſendet uns

das Walhalla Lichtſpieltheater“ folgende Berichtigung:
Der Berichterſtatter aus der fraglichen Verſammlung hat ſein

Material über das Walhalla-Lichtſpieltheater offenſichtlich leicht-
fertig geſammelt; ein Teil der Behauptungen iſt direkt unwahr.
Es iſt weder der Direktion noch irgend einem Vorgefſetzten des
Perſonals jemals eingefallen, die geſetzlichen Beſtimmungen um
gehen zu wollen oder gar Angeſtellte von dem Entſchluß einer
Organiſation beizutreten, abzuhalten. Die darüber in Umlauf
gebrachten Gerüchte ſind direkt erlogen. m Gegenteil, ich habe
auf Befragen der Angeſtellten an die Geſchäftsleitung. es jedem
anherm geſtellt, ſich zu organiſieren oder nicht, weil ich keine Ver-
anlaſſung habe, der perſönlichen Entſchließung der Einzelnen vor-
zugreifen.

Die fernerhin gegen von auswärts zugezogene Vorführer vor
gebrachten Vorwürfe ſind ganz unhaltbar, der Fall Weisheit und
deſſen Zulaſſung in Halle, liegt ſo eigenartig, daß die Einreiſe-
erlaubnis und Beſchäftigung desſelben nicht nur begründet iſt,
ſondern jederzeit voll vertreten werden kann.

Ein Betr ebsrat iſt auf Grund direktioneller Anregungen in
W gewählt und nach den geſetzlichen Vorſchriften heute be

Die Angriffe auf die „Geſellige Vereinigung der Angeſtellten,
die mit Organiſation und Politik, Tarifweſen und ſonſtigen
Organi'ationsfragen überhaupt nichts zu tun hat, ſind ſo lächer
lich, daß fich eine Erwiderung erübrigt. Es ſteht wohl jeder Be
triebsgemeinſchaft das Recht zu, unter ſich nach getaner Arbeit
auch mit ihren Angehörigen hin und wieder die Geſelligkeit zu
pflegen und lediglich dieſes Moment iſt es geweſen, welches die
Angeſtellten in der Flimmerkiſte“ zuſammenführte.

Wer iſt der Täter?
Zu dem am 6. 10. nachts 11 Uhr verübten und ſchon gemelde

ten Ueberfall in der Bölkeſtraße, wobei ein Unterwachtmeiſter
der Sipo ſo ſchwer verwundet wurde. daß er noch beſinnungslos
iſt, kommt als vermutlicher Täter ein Mann in Frage, der in der
ſelben Nacht mit erheblichen Kratzwunden im Geſicht in der
Mohrenapotheke erſchienen iſt und dort eine Salbe gekauft hat,
welche die Wunden in kurzer Zeit heilen ſollte. Der Mann hat an
gegeben, er habe mit zwei Nosken bei Seeben einen Kampf ge
habt, wobei beide auf dem Kampfplatz geblieben und mit einem
Krankenauto fortgeſchafft ſeien. Eine vorgezeigte Piſtole wollte
er einem der Ver etzten abgenommen haben.

„Beſchreibung: Etwa 25 Jahre. klein, unterſetzt, bartlos.
Trägt braunen ſchwarzkarrierten abgetragenen Anzug, Wickel-
gamaſchen und Ballonmütze. Der Täter hat ein beleuchtetes
Fahrrad mit gelben Holzfelgen bei ſich geführt.

Wer Angaben machen kann, die zur Ermittelung des Täters
führen können, wird gebeten, ſeine Wahrnehmungen der
Kriminalpolizei, Zimmer 55 oder 20 mitzuteilen.

Unterſtützungen an Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter-
bliebene. Vom Verſorgungsamt wird uns geſchrieben: Der Reichs
arbeitsminiſter hat angeordnet, daß Unterſtützungen an Kriegs
beſchädigte und Kriegshinterbliebene aus dem letzten Weltkriege,
ſowie auch aus den früheren Feldzügen nicht mehr von den Haupt
verſorgungsämtern gewährt werden. Dieſe Aufgabe fällt viel
mehr von jetzt ab den Hauptfürſor geſtellen bezw. den
örtlichen Fürſorgeſtellen allein zu. Die Antrag-
ſteller tun daher gut, ihre Unterſtützungsgeſuche nicht mehr an die
Verſorgungsbehörden (Hauptverſorgungsämter bezw. Verſorgungs-
ämter), ſondern in jedem Falle bei der örtlichen Fürſorgeſtelle
anzubringen. Hierdurch werden Verzögerungen in der Bewilli-
gung und unnötiger Schriftwechſel vermieden.

Deutſcher Bauarbeiterverband. Vezirksverein Halle. Sonn
tag, den 17. Okt., vorm. 9 Uhr, im Gewerkſchaftshaus (Zimmer 44):
Sitzung der Baudelegierten und des Vor-ſtande s. Die Baudelegierten werden erfucht, alle zu erſcheinen.
Jede Bauſtelle muß vertreten ſein.

Sänuglings- und Kinderheim des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft. Die Cröllwitzer Liedertafel von
1870 veranſtaltet am Donnerstag, den 21. Oktober, abends 7 Uhr

tn der Berglchenke ein Wohltätigkeitskonzezt unter

a

onzertſängerin Fräulein Martin, des
oloquartetts der Liedertafel und der Görlachſchen Kapelle zu

gunſten des und Kinderheimes des Bundes. Pro
gramme zu 2 welche zum Eintritt berechtigen, ſind bei
Hothan, Manthey und in der Bergſchenke zu haben.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Pächterverſamm lung Acker „Böllberger Flur“, Sonntag,
den 17. Oktober, nachmittags 2 Uhr in Kurzhals Reſtaurant, Völl-
becg. Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

„Neuordnung des Proſtitutionsweſens --7* iſt das Thema,
über das in einem öffentlichen Vortrag, Dienstag, den 19. Okt.
abends s Uhr, im Saal der Tulpe, Alte Promenade 5, der
Generalſekretär des Deutſchen Sittlichkeitsvereins Lic. Bohn
reden wird. Eine freie Ausſprache ſoll dem Vortrag folgen.
Der Eintritt iſt frei.

I. Konzert des Händel-Vereins.
Der HändelVerein hatte für ſein J. Konzert, das geſtern

abend in der Aula der Univerſität ſtattfand, auswärtige
Kräfte verpflichtet. Die Gewandhaus Bläſervereinigung
ſerrhais) brachte Quintett in Esdur“ und Beet-ovens „Quintett in dur“ (ev. 16) beide für Klavier,
Oboe, Klarinette, Horn und Fagott zu Gehör. Beide
Kompoſitionen haben gewiſſe Aehnlichkeiten, beſonders darin,
daß jede aus drei Abſchnitten mit fatt gleichen Tempis be-e. Jn dem Mozartſchen Tonſahe fließt die Melodie leicht

und anmutig dahin und verfehlte vor allem im Larghetto
Lerger die Wirkung auf die Zuhörer nicht. Auch im

ethovenſchen Quintett gefiel der 2. Teil des Andante
cantabile Seiten her Se Andante) am beſten. Die aus-
führenden Herren der GewandhausBläſervereinigung: Alfred
Gleißner (Oboe), Heinrich Bading (Klarinette), Karl
Schaefer (Fagott), Albin Freße (Horn), Amadeus Neſtler
Klavier), beherrſchten ihre Jnſtrumente meiſterhaft undn ſich willig in das Ganze ein. J zu erwähnen
t 7 arl Schaefer, der die beiden Sätze aus C. M. von
Kebers F-dur-Konzert für das Fagott nicht nur techniſch

einwandfrei ſpielte, ſondern 28 äſthetiſches Gefühl für das
Seeliſche in der Muſik erkennen ließ.

Den Klavierpart wie auch die Begleitung der Lieder
und des Fagottſolis hatte Herr Amadeus Neſtler inne. Er
zeigte ſich als äußerſt korrekter Klavierſpieler, der eine gut
durchgebildete Technik verriet. Die Begleitung der Lieder
ließ manchen Mangel an künſtleriſcher Auffaſſung erkennen,
da Herr Reſtler zuviel Wert auf das Techniſche legte. Eine
ganz hervorragende Jnterpretin Mozartſcher und Schubart-
ſcher Lieder lernten wir in Elſe Fengler-Winter (Leipzig)
kennen. Die Künſtlerin verfügt nicht nur über eine glänzende
Geſangstechnik, ſondern ſang mit Gefühl und tiefem Verſtänd-
nis, ſo daß ſich die Zuhörer ganz dem Zauber dieſer ſinnigen
Tonſprache hingeben konnten. Beſonders wirkungsvoll waren
„Suleika“ und „Suleikas zweiter Geſang“ vorgetragen. Der
Beifall am Schluß war wohlverdient.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 726 Uhr wird das
fröhliche Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ von Kehm und
Frehſee wiederholt. Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellung
„Flachsmann als Erzieher“, Sonntag abend 7 Uhr gelangt „Die
Entführung aus dem Serail“, Oper in drei Alten von Mozart zur
Aufführung. Montag 7 Uhr „Der Zigeunerbaron“, Dienstag
„Tannhäuſer“, Mittwoch „Der Waffenſchmied“, Donnerstag „Der
Biberpelz“, Freitag b, Die Entführung aus dem Serail“, Sonn-
abend „Pentheſilea“, bTrauerſpiel von Heinrich von Kleiſt. Für
ſämtliche angezeigten Vorſtellungen ſind Eintrittskarten an der
Theaterkaſſe täglich von 10--2 Uhr zu haben.

U.-T.-Lichtſpiele, Alte Promenade. Sumurun heißt der
neue, ſchon vor einigen Tagen angekündigte Film. Er führt uns
in die märchenhaft ſchöne Welt des Morgenlandes, aber auch in
das Land vrientaliſcher Sinnlichkeit. Das Kino hat ſich nun
einmal zu einem Erſatz des wirklichen Theaters entwickelt. Es
hat eigentlich weniger Spielraum in der Darſtellung wie dieſes.
Aber ſeine Dramen ſind zu gleicher Zeit immer auch Roman. So
iſt Sumurun auch mehr eine Abenteurergeſchichte. Aber der Ent-
wurf bietet nicht nur dem Schauſpieler Gelegenheit, ſeine Kunſt r
zeigen, ſondern auch den Archikten und den Maler. Wenn ſih
nun auch noch ſchöne Menſchen als Darſteller dazu geſellen, ſo be

gnet uns ein Werk, das ſchon gefallen kann. Man ſieht dabti
eicht über einiges Unwahrſcheinliche in der Handlung hinweg.

Aber Unwahr'cheinliches zu bieten, iſt ja faſt ein Vorzug im Kine
Die Handlung iſt rein ſchleppend und artet auch nicht aus. Darit
verflochten ſind humoriſtiſche Szenen, die das Ganze vorteilhaft
belcben. Die meiſte Aufmerkſamkeit erregt natürlich Polag Negri
als Tänzerin. Wohl auch mit deshalb, weil ſie ſich vor kurzem
um Schmuck im Millionenwerte beſtehlen ließ. Die Maſſe der
Beſucher ſprengte faſt das Haus.

Markt-Kleinhandelspreiſe.

Gemüſe. Fiſchwaren.Vlumenkohl, kl. Stck. 290—4,00 Mt. S Kopf Pid. 299

r S. Mk. Scheufiſch m Ko. Pfd. 2,80 VW oh hl 2Pid 0,50 Mk Schweinsfiſch Pfd. S Mkirſinakohl Pid. 045-00 Mk. Fabliau o. Kopf Pfd. 3,60-—-4,20 Mi
Grünkohl Pfd. 0,40--0,50 Mk. Seehecht Pfd Mk.Spinat Pfd. 0.40 Mk. Seegal P d. e Mk.Kohlrüben Pfd. 0,30 Mk. Bücklinge Pfd. 7,00- 7,50 Mk.

Role Rüben Pid. 0,30--0,325 Mk. h FKohlrabi Mdl. 1.50 Mk. Geflügel.
Selleri Knolle 0,45--0,70 Mk. Eänſe und Enten Pfd 1112 Mk.
Zwiebeln Pfd. 0.75--0 -0 Mk. Hühner Pfd. 11--12 Mk.
Kürbis. Pfd. 0.15--0,20 Mk. Tauben Stck. 6,00-—-7,00 W.
Radieschen Bd. 0.15 Mk. Rebhühner Sick. 14 Mk.
Retüch Sich. k.Kartoffeln Pfd. 0,38 Mk. Haſen, ausgeſchlachtet 10—-12 Mt.

Käſe Stck. 1,00 1,50 Mk.Obſt. Eier Sich. 2,30 Mk.Aepfel Pilze.Kochbirnen iegenbartpilz. Pfd. Mk.Eßbirnen. Pfd. 4,00 Mk.Tomaten Pfd. Mk.Preiſelbeeren Pfd. 2,25 2,50 Mk.Wein Pfd. 225--250 Mk. KRehrilze 43 1,50 Mk.

Mus fd. 2.00 Mt.Semmelpilze. Pfd. 2 00 Mk.
T
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Aruckfehlerderichtigumg.
In unſerem geſtrigen Artikel Der Wahlkampf in Oeſterreich

hat ſich ein ſinnentſtellender Druckfehler eingeſchlichen. Jm letzten
Abſatz desſekben in der vierten Zeile von unten muß es heißen

im Kampfe gegen die Weltrevolution“ im Kampfe gegen die
ion. Wir bitten, das zur Kenntnis zu nehmen.

Provinz und Umgegend

Der Mansfelder Landarbeiterſtreik beendigt.
Die Verhandlungen über die Beilegung des Landarbeiter-

ſtreikes haben zu folgendem Ergebnis geführt:
1. Entlaſſung des Kutſchers Vocke: Vocke bleibt in ſeiner

Stellung beim Amtsrat Mathe. Er hat Abbitte in der heutigen
Sitzung und am heutigen Abend in der Betriebsverſammlung in
Wimmelburg zu leiſten.

2. Bezahlung der Streiktage: Für die Streikenden in Wim-
melburg ſind 8* Tage Entſchädigung zu zahlen, vorausgeſetzt, daß
die Arbeit am 13. Oktober früh reſtlos wieder aufgenommen wird.
Das Deputat wird voll gewährt.

3. Maßregelung der am Streik Beteiligten: Aus Anlaß des
Streiks dürfen weder von Arbeitgeber- noch von Arbeitnehmer-
ſeite Maßregelungen getätigt werden.

4. Bezahlung des Selbſtverſorgergetreides: Für die Familien
angehörigen der Arbeitnehmer z ſie von ihm unterhalten
werden müſſen, wird den Arbeitnehmern das fehlende Selbſt-
wllardergeterde um Preiſe von 48 M. je Zentner vom Arbeit-
geber geliefert. rüber hinaus geliefertes Getreide iſt mit dem
feſtgeſetzten Marktpreiſe zu zahlen.

Jn Eisleben und einigen Orten des Mansfelder Seekreiſes
purde nicht geſtreikt. Der Ausſtand begann Montag früh 6 Uhr.

Weißenfels. Sturm gegen das Reichs mieter-
geſetz im Hausbeſitzerverein. Auch die Hauspaſchas
fangen jetzt an, nach der Melodie des Handwerkerblocks zu
pfeifen. Da muß doch in der Leitung des Wohnungs- und
Mietseinigungsamts etwas nicht in Ordnung ſein! Auch ſie
hielten Rat in einer Verſammlung des Haus und Grundbeſitzer-
vereins Weißenfels. Den letzten Hausbeſitzer hatten ſie auf die
Beine gebracht, da für ſie perſönliche Jntereſſen im Vordergrunde
ſtanden. Eine ſehr erregte geharniſchte Ausſprache erfolgte
über die angeblichen Lebensmittelſchiebungen, die an die falſche
Adreſſe des Wohnungsamtsvorſtehers gelangt ſein ſollen. Auch
dieſe Herren ſandten eine Beſchwerde an den Magiſtrat, über die
angeblich taktloſe, rigoroſe Handhabung der den Beamten des
Wohnungsamtes übertragenen Funktionen der Wohnung zu
weiſung gegenüber den Hauswirten. Sie verlangten, die Haus
beſitzer ſollen die Möglichkeit haben, in ihre Häuſer auch ein
ziehen zu können. Verheiratete Kinder und ſonſtige Familien
angehörige vom Hausbeſitzer müſſen in erſter Linie in das Haus
der Eltern einziehen können. Die Hausbeſitzer müſſen das Recht
haben, unter den wohnungſuchenden Mietern eine Auswahl zu
treffen. Nun ſieh mal einer an, dieſe Willkürherrſchaft der
Hauspaſchas Es wurde behauptet, daß der hier in Weißenfels
feſtgeſetzte Mietszuſchlag zur Wohnungsmiete von 1914 in Höhe
von 20 Prozent ungenügend ſei, denn er decke nicht die erhöhten
Unkoſten an Steuer, Düngerabfuhr, Aſchenabfuhr, Straßen-
reinigung, Schornſteinfeger uſw. Dabei iſt feſtgeſtellt worden,
daß ein großer Teil Hausbeſitzer auf die 20 Prozent pfeift und
über 20 Prozent erhoben hat. Die Hausbeſitzer verlangen weiter:
1 Erſtattung der Hypothekenzinſen: 2. Erſtattung der Grundſtück
laſten und Betriebskoſten; 3. Eine Verzinſung des im Grundſtück
angelegten eigenen Geldes des Eigentümers bis zur H.he des
Steuerwertes; 4. Eine angemeſſene Entſchädigung für die Ver-
waltung des Grundſtücks; 5. einen angemeſſenen Betrag für das
Unternehmerriſiko und die Abnutzung des Hauſes; 6. Die Jnſtand
haltungskoſten: 7. Jm Falle der Abvermietung 10 Prozent der
Aftermiete für die erhöhte Abnutzung der Wohnung. Angeſichts
ſolcher unverſchämter Forderungen, mit denen man noch aus der
Wohnungsnot Kapital ſchinden will, gibt es als Anwort nur
engſten Zuſammenſchluß der Mieter. Jn der letzten Stadtverord-
netenſitzung iſt zunächſt eine Wohnungskommiſſion (Mieterrat)
gewählt worden und die nächſte Sitzung wird ſich mit den Ein
gaben und Beſchwerden der Hausagrarier als Hauptthema be-
ſchäftigen.

Hohenmölſen. Verſuchter Einbruch. Jn einer der
letzten Nächte wurde in einem hieſigen Schuhwarengeſchäft ein
Einbruchsdiebſtahl verſucht. Der oder die Diebe waren damit be
ſchäftigt, den Rolladen am Schaufenſter von außen zu heben, um
dann die Scheibe einzudrücken. Durch das Geräuſch wurde der
Ladeninhaber wach und öffnete das Fenſter. Die Diebe ließen den
Rolladen fallen und verſchwanden in der Dunkelheit.

Hohenmölſen. Der Viehmarkt am Donnerstag war in
folge der überall in der Umgebung herrſchenden Maul und
Klauenſeuche nur ſchwach beſchickt. Rinder durften gar nicht auf-
getrieben werden. Das Geſchäft mit Ferkeln war gut, leider aber
auch nur wenig zum Verkauf geſtellt. Die Preiſe bewegten ſich
zwiſchen 260—-280 M. für kleinere und zwiſchen 500—650 M. für
größere Ferkel: Läufer fehlten.

Sangerhaunſen. Das Volksblatt in Halle hat auch in den
letzten Wochen nichts hinzu gelernt. Das beweiſen drei Ar-
tikel, die in den letzten Tagen von demſelben veröffentlicht
worden ſind und in denen es ſein Gift über Maßnahmen
des 1. Bürgermeiſters Gründlich, unſeres Genoſſen, aus-
ſpritzt. Wie bekannt ſein dürfte, hatte im Mai d. J. eine
ſich Kommuniſten nennende Bande einen Putſch ausgeführt,
bei dem gegen eine halbe Million von Banken und Privaten
geraubt worden iſt. Als nun in den letzten Septembertagen
alle Zeichen dafür ſprachen, daß man am 1. Oktober mit
einem abermaligen Räuberputſch von kommuniſtiſcher Seite
zu rechnen habe, war es für den 1. Bürgermeiſter als
Polizeiverwalter ſelbſtverſtändlich, daß er eine Wiederkehr
dieſer Maitage verhindern müſſe. Zu dieſen Maßnahmen
wurde er von ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde, dem Land
ratsamt, geradezu aufgefordert; denn von dieſem wurde er
wiederholt mündlich und ſchriftlich auf die Gefahr aufmerkſam
gemacht, zu Abwendungsmaßregeln aufgefordert, und ihm
damit alle Verantwortung aufgebürdet. Ebenſo wurde er zu
einem umgehenden Bericht der getroffenen Maßnahmen auf-
gefordert. Aber auch von anderer Seite ging bei Gen. Gründ-
lich die Meldung ein, daß wieder etwas von kommuniſtiſcher
Seite geplant ſei. Das Volksblatt glaubt aber ſeinen Leſern
vorgaukeln zu dürfen, der 1. Bürgermeiſter habe ſich alle
drohenden Anzeichen aus den Fingern geſogen. Nach dieſen
Aufforderungen und Meldungen konnte der verantwortliche
1. Bürgermeiſter unter dieſen Umſtänden gar nicht anders
handeln, als er gehandelt hat. Er ordnete zunächſt an, daß
ſämtliche Polizeimannſchaften dienſtbereit blieben; die Ban-
ken, die Reichsbank, Poſt, Rathaus uſw. wurden mit polizei-
lichem Schutz verſehen, ſoweit das bei der geringen Anzahl
der hieſigen Polizeimannſchaften möglich war. Sodann gab
er an den Oberpräſidenten in Magdeburg ein Telegramm auf,
welches folgenden Wortlaut hatte: „Heute (1. Oktober) gehen
Gerüchte um, daß hier für dieſe Nacht wiederum ein Kom
muniſtenputſch reſp. Bankraub bevorſtände. Da die gleichen
Gerüchte im Mai d. J., wenn auch erſt in zweitfolgender
Nacht, zur Tatſache wurden, ſtelle ich bewaffneten Schutz
Sangerhauſens in das dortige Exmeſſen.“

t h

Eine Abſchrift dieſes Geheimtelegramms t dem Landratk
ſofort zugeſtelit worden mit dem Zuſatze: Abſchrift Aberſende
ich mit der Bitte um Kenntnisnahme und. um Durchführung
der zum Schutze Sangerhauſens erforderlichen Maßnahmen.
Jch bitte beſonders, Verſtärkung der hieſigen Ortspolizei durch
Gendarmerie ſchnellſtens in Erwägung zu zliehen.“

Man erſieht aus beiden vorſtehenden Schreiben, wie kor
rekt Gen. Gründlich verfahren iſt. Er fordert nicht Maß
nahmen, ſondern gibt pflichtgemäß Meldung, einſchneidende
Anordnungen dem Ermeſſen der maßgebenden Behörden über-
laſſend. Daß nun der Oberpräſident 50 Mann Sicherheits-
polizei nach hier ſchickte, geht dem Volksblatte wider den
Strich. Und die Koſtenfrage, die dem Berichterſtatter ſo
ſehr am Herzen liegt? Nun, ſo ſei zu ſeiner Beruhigung
geſagt, daß der Stadt keine Koſten entſtehen, die Sipo wird
vom Staate beſoldet. Geſagt ſei ihm aber noch, daß auch im
anderen Falle der Stadt bei weitem nicht ſolch hohe Koſten
entſtehen würden, als durch die Veröffentlichungen der amt-
lichen Bekanntmachungen im Volksblatt, was die USP. in
der Stadtverordnetenverſammlung durchgedrückt hat. Und das
alles wegen ſo an 200 Leſern. Koſtenpunkt aber für die
Stadt monatlich ſo an 1000 Mark. Davon ſchweigt aber das
edle Volksblatt und ſein Berichterſtatter auch!!!

Zur Spitzeliagd hinter dem Parteiſekretär der USP. Banſe,
von der das Volksblatt fabelt, ſei folgendes feſtgeſtellt: Wohl
glaubte der Polizeiwachtmeiſter Knabe vor nun méhr als
drei Wochen den Kommuniſten Fiſcher, mit wahren Na-
men Wegerich aus Aſchersleben, die Seele des Maiputſches,
geſehen zu haben, und zwar im Geſpräch mit dem Partei-
ſekretär Banſe. Erklärlicherweiſe hat Knabe damals auf dem
Polizeibureau Meldung gemacht, und ſich bemüht, Wegerich
zu faſſen, da dieſer bisher weder die in den Maitagen geraub-
ten Gelder, noch die ſtädtiſche Schreibmaſchine zurückgebracht
hat. Um Banſz hat ſich aber bei der ganzen Angelegenheit
niemand gekümmert und kein Menſch hat ihn mit licht-
ſcheuen Abſichten Wegerichs in Verbindung gebracht. Die
angebliche Spitzeljagd hinter Banſe hat ſomit der Bericht
erſtatter glatt erfunden. Gen. Gründlich hat überdies von
dem ganzen Vorfall erſt erfahren, nachdem die Sicherheits-
polize' ſchon hier war. Die dem Knabe bei der Sache unter
laufene Perſonenverwechſelung iſt alſo auf ſeine Maßnahmen
ganz ohne Einfluß geweſen.

Richtig iſt und bleibt auch, trotz der gegenteiligen Be-
hauptung des Volksblattes, daß der 1. Bürgermeiſter Gründ-
lich ſämtliche Parteiführer zu einer Beſprechung eingeladen
hat, auch die der USP.. Von derſelben war der verreiſte
Stadtverordnetenvorſteher Schröder nicht erſchienen, wohl aber
der Stadtrat Franzke, der keineswegs zu einer Magiſtrats-
ſitzung, die gar nicht angeſetzt war, geladen war, ſondern
zu einer Beſprechung. Sanz unverſtändlich und den Tat-
ſachen widerſprechend iſt es, wenn das Volksblatt faſelt:
Gen. Franzke war als Stadtrat zu einer Magiſtratsſitzung
eingeladen und hat als ſolcher an der fraglichen Sitzung
teilgenommen Ferner proteſtiert das Volksblatt gegen den
Bericht der Sangerhäuſer Zeitung, der von einem „einſtim-
migen“ Beſchluß ſpricht, daß zehn Mann der Sipo hier bleiben
ſollen. Will das Volksblatt damit behaupten, Stadtrat Franzke
habe gegen das Hierbleiben der zehn Mann geſtimmt, ſo iſt
es eben falſch berichtet. Es ſei hier öffentlich geſagt, daß
auch Franzke dem zugeſtimmt hat. Nach Lage der Sache kön-
nen meiſtens die Mitteilungen über die Sitzung der Partei-
führer nur vom Stadtrat Franzke herrühren. Wenn Herr
Franzke aber glaubt, das Verhalten des Gen. Gründlich in
ganz ſinnloſer Enſtellung als „traurig“ bezeichnen zu können,
ſo wollen wir ihm ſein Verhalten in den Tagen des Kapp-
Putſches in Erinnerung rufen. Als damals die Sache durch
ſein Verhalten ganz in die Hände der Kommuniſten zu ge-
langen drohte, warf Herr Stadtrat Franzke die Flinte ins
Korn und ſagte, ich mache nicht mehr mit; gerade am Tage,
wo es darauf ankam bei der Stange zu bleiben. Jetzt, Herr
Stadtrat Franzke, haben nach Jhrer Behauptung dem Gen.
Gründlich für ſeine Maßnahmen die Unterlagen gefehlt; wo
waren aber Jhre Unterlagen in den Tagen des Kapp-Putſches
für manche Jhrer Maßnahmen? Wiſſen Sie noch, als Sie
damals im trauten Verein mit dem Kommuniſten und ſpä
teren Bankräuber Pauli gegen Jhre ſämtlichen Genoſſen,
wider beſſeres Wiſſen die Wiederaufnahme der Arbeit ver
hinderten Wiſſen Sie noch, daß Sie mit dem Auffahren von
Maſchinengewehren drohten, als keinem Jhrer Genoſſen Jhre
„Unterlagen“ als vollwertig erſchienen? Haben Sie Jhr
Herumreiſen im Auto, auf jedes bloßes Gerücht hin, vergeſſen,
durch das, nebenbei geſagt, Prozeſſe der Stadt aufgehalſt
worden ſind, wo es um Hunderttauſende geht? Wo war damals
Jhre Fürſorge um den Stadtſäckel? Wohl in einem Anflug
von Selbſterkenntnis wollten Sie damals Jhre ſämtlichen öf-
fentlichen Mandate niederlegen. Sie haben ſie heute noch
inne. Und dann ſcheut ſich das Volksblatt nicht über den
1. Bürgermeiſter zu ſpötteln, ihn als „Novemberſozialiſten“
zu bezeichnen. Auch den Volksblatthelden, ſoweit ſie ſchon
vor dem 9. November Sozialdemokraten waren, dürfte be
kannt ſein, daß der junge Student Gründlich ſchon lange
vor dem 9. November in Halle als Sozialdemokrat bekannt
war. Unverſtändlich iſt das Geſchreibſel des Volksblattes
von der Abrechnung der Arbeiterſchaft mit Gen. Gründlich.
Wir werden ja ſehen, mit wem die Arbeiterſchaft abrechnen
wird. Auch wenn die nächſten Zeiten hier im Orte noch
keine Klärung ringen ſollten, verraten können wir aber
immerhin, daß die Führer der USP. mit Ausnahme, des
Herrn Franzke, in dieſer Frage auf Seiten des 1. Bürger-
meiſters ſtehen ſo ſei dem edlen Volksblatt geſagt, daß
eine Sangerhäuſer Stadtverordnetenverſammlung niemals im
Sinne des Volksblattes entſcheiden kann, weil die USP.
darin gar nicht die Mehrheit hat. Um einen Beſchluß zu
erzielen, braucht die USP. die Hilfe der vom Volksblatt ſo
viel geſchmähten Mehrheitsſozialiſten und das ſind die Partei-
genoſſen des 1. Bürgermeiſter. Schließlich wollen wir noch
hervorheben, daß es dem Zuſammenarbeiten der beiden ſo
zialiſtiſchen Richtungen, für die bei uns in Sangerhauſen, trotz
der Verhältniſſe im Bezirk, eine Stadtverordnetenfraktions-
gemeinſchaft beſteht, durchaus nicht förderlich iſt, wenn man
über unſeren Gen. Gründlich in ſolcher Tonart herfällt, bloß
aus dem nichtigen Anlaſſe, daß er nach Anſicht des Bericht-
erſtatters unnötige Vorſichtsmaßnahmen gegen eine Wieder-
holung der Plünderungen und Räubereien vom Mai getroffen
hat, zumal vorher auch die Vertreter der USP. im Magiſtrat
ſpeziellen Sicherheitsmaßnahmen zugeſtimmt haben. Wo blieb
denn die durchaus unfehlbare Prophetenſtimme des allwiſ-
ſenden Volksblattes im Mai d. J. Vielleicht dürfen wir nun
in Zukunft damit rechnen, daß das über das Wohl und Wehe
unſerer Stadt immer ſchon im Voraus orientierte Volksblatt
bzw. der weiſe Berichterſtatter, den Beteiligten den einzig
und allein richtigen Weg zeigt.

Eisleben. Genoſſenſchaft „Volkshaus“. Jn wieder
holten Berichten iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß die Ge-
werkſchaften und die r r Parteien die Notwen-
digkeit eines eigenen Heims für die ſchaffende Geſamtbevölkerung
der Mans Lande erkannt hatten. Durch den Kauf des Eis-elder La

werſchaftsgenoſſen, liegt es an uns, das
bauen und zu erhalten. Aus dieſem Grunde bitten wir, daß jeder
zur Erhaltung und Ausſtattung dazu beiträgt, indem er gern und
willig den feſtgeſetzten Pflichtbeitrag abſührt. Aber auch die Par-
teien und Gewerkſchaften haben die Pflicht, alle ihre Veranſtal
tungen und Verſammlungen dort abzuhalten und für einen regen
Verkehr dort Sorge zu tragen.

leber Wieſenhauſes fand der Wunſch ſeine ErfüllBad unter 3 Eröffnu peſ Am 9. d. M.
ngsſeier ſtatt. Die

arbietungen fanden ungeteilten Beifall. Nun, Partei und Ge-
Erworbene weiter auszu

ur weiteren Beratung hierzu
werden alle Partei und Gewertſchaftsfunktionäre zum Freitag
2577 7 Uhr nach dem kleinen Saale des Volkshauſes einge
aden.

Falkenberg. Der nächſte Sprechtag für Kriegsbeſchädigte und
Kriegshinterbliebene findet am Montag, den 18. d. M., von 1158
bis 3 Uhr in der Goldenen Krone ſtatt. Anmeldung durch Poſt
karte beim Kreiswohlfahrtsamt in Liebenwerda erforderlich.

Geweriſchaftliches.

Der Stand der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung am
1. Januar 1920.

Am 1 Januar 1920 beſtanden im Deutſchen Reiche 40 635
(1919: 36 023) eingetragene Erwerbs- und e
genoſſenſchaften, und zwar 21 006 (20 216) mit unbeſchränkter
Haftpflicht, 144 (149) mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht
und 19 485 (15 658) mit beſchränkter Haftpflicht. 5323 Ge-
noſſenſchaften wurden 1919 neu ein en, 711 aufgelöſt,
ſo daß eine reine Zunahme von 4612 Genoſſenſchaften zu ver
zeichnen war, von denen 790 unbeſchränkte, 3827 beſchränkte
Haftpflicht haben; die Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter
Rachſchußpflicht verminderten ſich um fünf. An der Zunahme
waren Preußen mit 2904, Bayern mit 597, Sachſen mit 171,
Württemberg mit 146, Baden mit 179, Heſſen mit 100 und
die übrigen Staaten mit 515 beteiligt. Auf die einzelnenGengſſenſchaftearten verteilten die beſtehenden Genoſſen-

ſchaften ſich am 1. Januar wie folgt:
1919 1920

Kreditgenoſſen ſchaften 8 18284 19 261
Rohſtoffgenoſſenſchaften:

gewerbliche 12527 1707landwirtſchaftliche 2811 3276Wareneinkaufsvereine 607 1033Werkgenoſſenſchaften:

gewerbliche 324 327landwrijchaftliche 2361 3 301Genoſſenſchaſten für Beſchaffung von Maſchinen

und Geräten 12 12Magazingenoſſenſchaften:

gewerbliche 123 127landwirtſchaſt liche 594 677Rohſtoff- und Magazingenoſſenſchaften:

gewerblich e. 218 313landwirtſchaftliche 37 42Produktivgenoſſenſchaften:

gewerbliche 1 099 1 159landwirtſchaftliche 9729 3 780r und Weidegenoſſenſchaften 581 638
onſumve reine 2 101 2 233Eigentliche Wohnungs- und Bau
genoſſenſchaften 111288 2 131Bereinshänuſer 130 135Sonſtige Genoſſenſchaften 362 483

Unter den Kreditgenoſſenſchaften machten die Dar
lehnskaſſenvereine allein 17358 (16 530) aus, unter
den Werkgenoſſenſchaften die Elektrizitätsgenoſſen
ſchaften bei den gewerblichen 38 (34), bei den landwirt
ſchaftlichen 2410 (1525), unter den land wirtſchaftlichen Pro
duktivgenoſſenſchaften die Meiereigenoſſenſchaften
3182 (3212), die Brennereien 127 (130), die Winzer-
vereine 193 (195), die Genoſſenſchaften für Bau und
Vertrieb von Feld und Gartenfrüchten 255 (246), die
Schlacht, Fiſcherei- und Forſtgenoſſenſchaften 23 (16) aus.
Jm allgemeinen iſt alſo eine außerordentlich ſtarke Zunahme
und nur bei den erſten Gruppen der landwirtſchaftlichen
Produktivgenoſſenſchaften immer n eine geringe, auf die
Zwangswirtſchaft zurückzuführende Abnahme zu verzeichnen.
Die im Vergleich zu früheren Jahren ſtarke Zunahme der
Konſumvereine iſt auf das in zahlreichen Neugrün-
dungen zum Ausdruck kommende Erwachen des Konſuminter-
eſſes in bisher noch indiffereten Kreiſen zurückzuführen. Die
Zahl gibt freilich vom wirklichen Umfang des Wachstums
keine richtige Vorſtellung, weil ſie das Wachstum der alten
Vereine nicht berückſichtigen kann.

Aus (llet Well.

Bahnunglück.
Oberndorf, 15. Okt. Der Schnellzug Zürich--Stuttgart iſt nach

mittags 43 Uhr bei der Einfahrt in die Station Effendorf ent
gleiſt. Die Maſchine ſtürzte um, ſämtliche fünf Wagen des Zuges
haben ſich tief in die Erde eingegraben. Verletzt wurde dank der
umſichtigen Haltung des Lokomotioführers, der ſofort Gegenda
gab, niemand.

Vier Millionen unterſchlagen.
Frankfurt a. M., 15. Okt. Der „Frankfurter Zeitung zu

folge legte der wegen Unterſchlagungen bei einer hieſigen Bank
verhaftete 21jährige Bankbeamte Hetzner bei ſeiner Vernehmung
durch den Staatsanwalt ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Seine
Veruntreuungen werden jetzt auf vier bis fünf Millionen geſchätzt.
Der als Mittäter in Betracht kommende, nach dem Auslond ge
flohene Kaufmann Fritz Scharold, nahm etwa 60 000 Mark von
der veruntreuten Summe mit.

Literatur.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
andere Vuch, durch die Buchhandlung der Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 3. Heft vom 1. Band des
39. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Kritiſches zum Schulprogrammentwurf der U. S. P.
Von Heinrich Cunow. Warum hungert Deutſchland? Von Kurt
Heinig (Berlin). I. Religiöſe Täuſchungen. Von Bruno
Sommer. Ein Dichterſchickſal. Von Joſeph Kliche. Litera-
riſche Rundſchau: B. Schnittmann, Preußen- Deutſchland oder
deutſches Deutſchland? Von H. Fehlinger. Der Maler Feuerbach.
Von Kl. Johann Ferch, Der Umſturz der Ehe. Von l. Die neue

u L. Sir George Arthur, Life of Lord Kitchener. Von F. Feh
inger.

13 Mark das Vierteljahr zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei
der Poſt nur für das Vierteljahr beſtellt werden. Das einzeln

h Heft koſtet 1 Mark.

Landhausbücherei. E. v. Bonin, Die Verſuchungen des Herzens

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von

e
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Deutſche Not!
Die Deutſche demokratiſche Partei veranſtaltet einen Vortragszyklus

„Deutſche Nor“, in denen Redner aus den Grenzgebieten die ungeheure
Not der deutſchen Volksgenoſſen dortſelbſt, behundeln. Die Vorträge

Montag, den 18. 10., abends 8 Uhr. ſpricht Eiſenbahnarbeiter,
Abgeordneter Ommert. Saarbrücken, über

„Die Not des Saarlandes“,
Montag, den 25 10., abds. Uhr, Regierungspräſident Dr. Pohlmann,

früher Oberbürgermeiſter in Kattowitz, über

„Oberſchleſien, Deutſchlands Schickſal“,
Montag, den 1. 1II., abds 8Uhr, Abgeordneter, Rektor Ruszczynski

„Die Oſtmark und ihre Not“.
Einzelkarten 50 Pfg., Serienkarten füralle Vorhägeo im Parteibüro Leipzigerſtraße und in der Filiale der Saale Zeitung, Gr. Ulrichſtraße.
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Triftſtraße 24 Tel. 4363
zahlt folgende

hohe FPreise:
Lumpen Kg 1.50 R.Waoll. Strumpfabfälle 14.00 Mk.

5 Gebündelte Zeitungen I. 00 M.e Tapiere Abfälle Kg 50 Pf. Schmiedeeiſen kurz ohne

Bücher 70 Blech. kg 70 Pf Wl Sackzeug 40 Maſchinenguß 100e Knochen 99 Kupfer kg 10. Mk.
M Weißglas r 2 Blei u. Zink TOfenteile l eeſſingAlle Sorten Jele zu höchſten Preſſe

e erhalten keine r upriſel

e Das große Heimweh.

Volksſtimme

Preis 2.25 Mark und 25 Pfennig Buchhandel Zuschlag zusammen

2.50 Mark
ist eingetroffen und von unseren Zeitungsträgeryv, den Ortsvereins-
vorständen der Sozialdemokratischen Partei im Bezirk, sowie in der

Buchhandlung der Volksstimme
Gr. Ulrichstrasse 27, Halle

oder in der

Volksbuchhandlung in Naumburg
Marienstrasse, Nähe Markt

zu beziehen.
Große Ulrichſtr. 27. Einrewgege durch die Post gegen Einsendung obigen Betrages und

PIg. ür Porto an das Postscheckkonio 87573 Leipzig.

Wercherizveden

III

und zur Ergänzung Jhrer
Bibliothek empfehlen wir
unſere guten Romane beliebter

Auroren:

Rudolf Herzog,

Geb. 31.20 Mark.
Rudolf Herzog,

Die Burgkinder.
Geb. 31.20 Mark.

J. E. Heer,
AnheiligenWaſſern.

Geb. 21.60 WMank.

Rudolf Stratz,
Herzblut.

Geb 17.40 Mark.
Max Kretzer,

Der Holzhänöler.
Geb. 16.50 Mark.

Clara Viebig,
Kinder der Eifel.

Geb. 14. 40 Wark.

Zu haben:
Buchhanölung der

Gr. Ulrichſtr. 27.

Fxtra billiger
Flausch- lerhau

Flausch
Flausch
Flausch

für Wintermäntel, zehwere S
Qual 130 cm breit. grau
prima. verschied. Farben,
140 cm br.. 110. 85. 78.
reine Wolle, f. Kinder-Gar-
derobe, rot, hellblau u. blau

Leipzigerstrasse 37, pa't,,
gegenüber dem Roten Ross.

für

in

Leipzigerstr. Ecke Postsir.

Unsere Abteilung
UVmpress Anstalt

liefert für die Herbst u. Winter- Saison

Umpresshüte
Daomen und Herren

höchster Vollendung

Hut Franz Zenk
Kleiner Berlin 2,

Gegründet 1910.

Geefſchehilſig

73
98

Ceschuw. Wolf

innerhalb 8 bis 14 Tagen

aus Montag eintreffenden Waggons
10000 Pfund b u friſte Seef: ſche

Schellfiſch, klein

Goldbarſch Pfd.
190

Angelſchellfiſch, mittel Pfd. 250 Pf.

Seelachs, ohne Kopf Pfd. 290
Cabliau

i L

350

Alle anderen Seefiſche ſehr preiswert, allerfetnſte
Bücklinge zu billigſten Preiſen.

„Nudſer
Prompter Verſand nach auswärts.

Gr. Ulrichſtr. 58

Tel. 1275 u. 1274.

Ich taulche
gegen 3 Pfund reinwollene Stricklumpen eine
wollene Schürze, und vergüte gegen 1 Pfund
6 Mark auf 1 Meter Koſtüm oder Bluſenſtoff

Fritz Mösenthin, Burgſtraße 1.

von 225--1800 Mk.
in allen Grössen Vorräſig.

G. Asmann
Grosse Ulrichstrasse 49.

Der Herren Ulster

S

Aus fremden Zungen

Prächtige Erzählungen
Vomane uſw. des Auslandes.
Jahrgang 1901, 1902 u. 1903
in prachtvollen Halbjahrsbänd.

à 17.50 Mk.
Jahrgang 1 W in 5 Teilbänd.
Jahrgang rin Wien Band

gebunden ſür 25. Mk.
empfiehlt als
kehrendes

nie wieder
Gelegenheits-

angebot.

Buchhandlung
der Volksstimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27

Familien Nachricht

Deutsoher Eisanbahner- Verband (Halle).

Unsern Mitgliedern zur Kenntnis, dass
uns am 14. Oktober 1920 die Kollegin

Minna Erich
infolge Herzs

(Personenbahnhofſ)
chlages entrissen wurde.

Auch ihr Andenken bleibt bei uns in Ehren!

Die Ortsverwaltung.
e Beerdigung findet Sonnabend nachm.

Uhr vom Südfriedhof aus sfatt. Dienst-
freie Kollegen mögen sich recht zahlreich an
der Beerdigung beteiligen.
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Halle, Sonnabend, 16. Oktober 1920.
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„Das hält kein Vieh aus.

Auf dem Dresdener Parteitage, der nach einem glänzenden
Wahlſiege der Sozialdemokratie im Jahre 1903 tagte, tönte ſchon
einmal ein Grollen inneren Zwieſpalts der Arbeiterklaſſe durch die
Debatten. Damals rief Jgnaz Auer, der ſchon Schwerhörige,
aus: „Kinder! Das hält ja kein Vieh aus.“ Jn ähnlicher Stim
ung iſt der politiſche Redakteur des „Volksblattes“. Geſtern
ſchreibt er: „Man ſollte nun allerſeits bemüht ſein, das unvermeid-
liche Auseinandergehen nicht länger als unbedingt nötig hinaus-
zuziehen, ſondern die Form der Trennung ſo ſachlich-klar un
ruhig vollziehen, wie das unter dieſen erſchütternden Amſtänden
noch möglich iſt.“

Jdnaz Auers Ruf hatte zu der Zeit etwas Befreiendes an
ſich. Er löſte den Bann. der damals auf den Delegierten laſtete
und führte ſie wieder zuſammen zu einigem Wirken. Die Gefahr
der Selbſtzerfleiſchung konnte damals noch ein einziges glück-
liches Wort bannen. Aber heute? Selbſt wenn ein ideal ge
iinnter Führer ſein Leben opferte, ex könnte damit den weiteren
Zerfall der auf die Gewalttheorie eingeſchworenen Parteien nicht
aufhalten. Den Zerfall aufhalten, die Arbeiterklaſſe zu einheit-
lichem Handeln zuſammenzuhalten, kann keine U. S. P. D. mehr
mit einer Taktik des Nachgebens, des Rechnungstragens den
größten Schreiern nach Diktatur gegenöber.

„Das hält kein Vieh aus“, ſo fühlen auch die M.hrzuhl der
Delegierten Früher verbreitete eine Tagung der organiſierten
Apbeit eine friſche Luft des Kampfes gegen die regktionären Ge
walten um ſich, man ſah blitzende Augen und Hörte freudige,
erwartungevolle Worte. Auf der Tagung der U. S. P. geht es
jaut, ſtürmiſch und lärmend zu. Wenn man aber die Teilnehmer
das Lokal verlaſſen ſieht, ſo verbreiten ſie aber eine Atmoſphäre,
die nichts von dem vorher Geſchilderten an ſich hat. Die mriſten
zeigen ein ziemlich gedrücktes Ausſehen. Kein Wort wird hier
mehr befreiend wirken, nur eine Tat Keine Tat der Selbſt-
aufopferung, ſondern die Tat der Trennung.

Die Trennung iſt auch das Einzige, was die Arbeiterſchaft noch
einigermoßen aktionsfähig erhält, ſo widerſinnig das klingen
mag. Das heißt nun nicht, die Trennung in der U. S. P., ſon
dern die in Gewaltanhänger und in die Verteidiger der Demo
kratie. Dieſe Kämpfe innerhalb des Rahmens der Organiſation
ausfechten wollen, hieße ſie wirklich zu Grunde richten. Die An-
beter der Gewalt wie einen Krankheitserreger aus der Organi-
ſation hinausdrängen, iſt der Anfang des Geſundungsprozeſſes.
Weil der Streit in der U. S. P. aber dieſe Bedeutung nicht hat,
deshalb xigt er uns auch dieſes wer derliche Bild. Ueber die
äcſtrige Sitzung geben wir zunüchſt ein Stimmungsbild unſeres
Zerichterſtatters und laſſen dann den objektiven Bericht folgen.

Rußland in Halle.
Der 4. Verhandlungstag der U. S. P. in Halleeinem ſchrillen Mißklang beendet orben T

Nachmittagsſitzung zu ſo erregten Lärmſzenen, daß ein Auf-
fliegen des Parteitages in greifbare Nähe gerückt wurde,
Symboliſchen Ausdruck fand dieſes Bild zügelloſeſten Bruder
kampfes darin, daß über all dem Getriebe auf dem Redner-
pulte einer der ruſſiſchen Utopiſten ſtand, der durch ſeine
beleidigenden Aeußerungen gegenüber alten Führern der
deutſchen Arbeiterbewegung dieſe widerwärtigen Szenen her
vorgerufen hatte. Loſowski, das „enfant torrible“ des
etzten Betriebsrätekongreſſes in Berlin war es, der während
ſeines Referates über die Zertrümmerung der ewerkſchaft
lichen Internationale die Vertreter der „Rechten“ derart
wrovozierte. daß dieſe ihn einfach nicht weiter reden ließen.
Die Tirwnltſzenen im Saale pflanzten ſich auf die Galerien
ort nd die etwa taufend auf der Tribüne platzierten un
edingten Moskauanhänger ſteigerten den
Larm zu einem wüſten Tohuwabohu. Von der
Tribüne flutete eine wahre Kanonade gemeinſter Schimpf-
worte in den Saal und Drohungen über Drohungen wurden
zegen die Führer der rechten Seite erhoben. Erſt nachdem
die Erklärung abgegeben wurde, das im Stenogramm feſt
geſtellt werden ſoll, ob Loſowski beleidigt hat oder nicht,
war es mrgſte, die Verhandlungen mit einiger Ruhe bis auf
den nächſten Tag zu verſchieben.

Dieſe Krawallakte verſtärkten den Eindruck nur
unter dem dieſe ganze Nachmittagsſitzung ſtand. Sie
kand unter dem Zeichen „Rußland“, denn es
zprachen nur Ruſſen; der Menſchewiſt Martoff und
er Volſchewiſt Loſowski. Starken Eindruck machten beſon
Aers die Ausführungen Martoffs, der das bolſchewiſtiſche
terroriſtiſche Gewaltregime an einigen Beiſpielen in dert
raffeſten Weiſe bloßſtellte. Beſonders Sinowjew erſchien
dabei im Lichte eines ſtarken Gewaltmenſchen und er mußte
wehrere ſtürmiſche Entrüſtungskundgebungen der „Rechten“
über ſich ergehen laſſen; die beſonders ſtark waren, als Mar
toff erkkräte, daß auch dieſe ſeine Ausführungen gegen Sinow-
jew den menſchewiſtiſchen Genoſſen in Rußland neue Ver-
folgungen einbringen werden.
Loſowski, der ſich in längeren, nur ſubjektiven Aus-
führungen gegenüber der Amſterdamer Jnternationale er
ging, mußte ſich den berechtigten Zwiſchenruf Ludwigs ge
jallen laſſen: „Hier iſt doch der Parteitag der
U. S. P.!“ Wir haben heute Parteitag und
nicht Sie!“

iſt mit
Es kam in dex

noch,

bewegte.

Es war nicht wie auf einem Parteitageder A. S. P. ſondern wiein einer öffentlichen
Kerichtsſitzung der Bolſchewiſten über die
eeſengſsen „Verräter der Arbeiterlaß ſe“.

Sonnabend wird wahrſcheinlich dieſeze Parteitagskomödie ihr unrühmliches
e finden!

gan
End

4. Verhandlungstag.
Die Debatte über die Anſchlußbedingungent.

Die heutige Sitzung des Parteitages wird vom Vor-
enden Braß mit der Mitteilung eröffnet, daß ſich die bei-
den Richtungen darüber geeinigt haben, den Gen. Hilffer-
ding als erſten Debatteredner eine unbeſchränkte Redezeit
zu gewähren. Die ausländiſchen Genoſſen ſollen eine halb
kündige Redezeit erhalten, alle anderen Redner zur Dis-
kuſſion eine Viertelſtunde. Dann erhält das Wort Hilf
ſerding: Es war eine merkwürdige Rede, die Sinowjew
bier gehalten hat. Wir haben mit Intereſſe verfolgt, daß
er äber viele Dinge ſprach, die durchaus unſere Zuſtimmung
Chalten, und worüber wir uns wundern mihſen. daß er

nierung waren und nicht die Kommuniſten
Beifall rechts.

Dieſe fortwährenden Zwiſchenrufe waren
eine Kennzeichnung des Niveaus, auf dem dieſe Tagung ſich

S. P. am g.

uns das ſagt. Seine Rede hätte jevenfalls noch beſſer ge
wirkt, wenn er ſie an die Adreſſe der Rechtsſozialiſten ge
halten hätte. (Sehr richtig rechts.) Jch hatte während
der Ausführungen ſehr häufig die Empfindung, daß er offene
Türen einrennen will. Die Kraftäußerungen in
ſeiner Rede ſollten jedenfalls gut nach
außen wirken. Er hat für Deutſchland die grund
legende Frage in dem Gegenſatz zwiſchen Menſchewismus und
Sozialismus konſtruieren wollen. Bei uns beſteht aber die
grundſätzliche Frage darin, welchen Weg wir einſchlagenwollen für unſere revolutionäre Taktik. b wir den Kampf
führen wollen auf dem Boden des ſpezifiſchen Marxismus
und nach wiſſenſchaftlichen Grundlagen.
Jch bin der Anfſicht, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe
auch geiſtig ihr eigenes Werl bleiben muß, und daß wir zur
Führung dieſes Kampfes keine Bedingungen von außen

vrauchen. (Sehr richtig rechts.)
Wir haben ſtets geſagt, daß die Bewegung am 9. November
keine Revolution im beſtimmten Sinne des Wortes war
und deshalb nicht ſein konnte, weil große Maſſen des Prole-
tariats im bürgerlichen Lager ſtanden und bei den Reform-
ſozialiſten. Jnzwiſchen aber iſt die revolutionäre Bewegung
immer wieder von der U. S. P. gefördert worden, und ſie
iſt fortgeſchritten, weil wir die Träger dieſer Revolutio-

(Lachen links,
t Wir ſind niemals der Anſicht geweſen, wie

es hier Sinowjſew non uns behauptete. daß der revolutio-
näre Prozeß ſchon abgeſchloſſen iſt. Wir ſagen aber,
daß dieſe Revolutionierung der Maſſe nicht
gefördert wird durch eine putſchiſtiſche Tak-
tik, durcheine Zertrümmerunz unſerer Par-de i. (Beifall rechts. ſtarke Unruhe linfs und Zurufe: Jhr
zerſplittert ja die Partei.) Wenn die Kommuniſten auf
dem Standpunit ſtehen, daß es unnötig iſt, die einzelnen
Phaſen im politiſchen Kampf zu erſtreben, und alles ver-
werfen, was darauf hinausgeht die Etappen zu erreichen,
dann muß ich fragen, wie wollen ſie denn die politiſche
Macht eigentlich kekommen? Wenn Sie dieſe einzelnen
Markſteine für die Exrtämpfung der proletariſchen Macht
ignorieren, dann kommt es eben zur Zerreißung der Arbei-
terklaſſe. Des weiteren wendet ſich der Redner ſcharf gegen
die Vorwürfe Sinowjews. daß die Genoſſen des rechten
Flügels keine Renglutionäre mehr wären.

Wir ſind der Anffaſſung, daß es eine unsrhörte
Ver leumdung iſt,

2. Beilage zur Volksſtimme.

Der Parteitag der U. S.
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Durchführung der wichtigſten Aufgaben geſichert ſei. ch
glaube, die deutſchen Verhältniſſe ſind ſo, daß wir den Ar-
beitern ſagen müſſen, mit den demokratiſchen Mitteln kom
men wir nicht mehr aus, aber wir ſagen allerdings auch, daß
d Diktatur nur ein Uebergangsſigdium zum Sozialismus
edeute.

Unter Terror verſtehen wir die Gewaltanwendung einer
Regierung, nicht nur gegen ihre Bekämpfer, ſondern auch

gegen deren Angehörige,
gegen alle überhaupt, die eine andere Meinung haben. Wir
wenden uns deshalb gegen den Terror. Es iſt ſalſch, wenn
geſagt wird, Terror und Gewalt ſind eins. Wir lehnen
deshalb die Bedingungen ab, weil ſie die Arbeiterklaſſe zu
einer Sekte machen, weil wir der Anſicht ſind, daß dir
Selbſtändigkeit in den Organiſationen der einzelnen Länder
erhalten bleiben muß. Die Maſſen, die Orfer und Entbeh-
rungen bringen und ertragen, müſſen ſelvſt die Entſchei-
dungen über wichtige Fragen trefſen können. (Starker Bei-
fall rechts. Zur Linken gewandt: Sie haben doch ſelbſt ſich
immer auf die Maſſen berufen und wollen ſich in Jhren
politiſchen Räten auf die Maſſen ſtützen, wie können Sie da
die Bedingungen annehmen. Der Redner geht weiter über
zur Frage der volniſchen Politik und zu Deutſchlands Neu-
tralität. Es iſt die Forderung vertreten worden. wir ſollen
in der jetzigen Situatich in einen Krieg gegen Frankrefch
eintreten. Es iſt doch der wahre Jnhalt der Bedingungen,
dah wir nicht mehr unſere eigene Politik machen ſollen. keine
Politik nach unſerer Beurteilung der Sitnation, ſondern nach
porgeſchriebenem Muſter.

Sinowjew hat die Scheidung bei uns für gut befunden.
Zum Schluß ſeiner Rede hat aber Sinowjew etwas ganz
Merkwürdiges geſagt, indem er ausführte wir möchten ihm
doch ein neues Angebot machen über die Bedingungen.
Jch frage Sie nun (nach links gewandt): Haben Sie denn gar
keine Empfindung für die Würdloſigtelt, wenn Sie dieſe

Bedingungen annehmen
C 5 7Wenn Stoecker in Moskau mit uns Solidaretät gehalten

hätte, dann wäre es gar nicht zu dieſen Vdingungen gekom-
men. Zu Sinowjew gewandt, ſagte der Redner: Wenn Sie
uns als bewußte Gauner und Verräter bezeichnen, ſo frage
ich Sie nun. Sinowjew, von wem haben Sie den Auftrag
erhalten. mit dieſen Gounern erneut zu verhandeln? Oder
haben Sie ſelbſt die Auffaſſung bekommen, daß wir nicht
ſolche Gauner ſind? Jch glaube, daß Sinowjew es durch
aus nicht ernſt nimmt, wenn er uns ſo nennt. ſondern daß
es nur ein ſchlecht gewählter Ton war. age aber dann,
um ſo ſchliminer, denn die Folgen ſind durchaus ernſt. (Vei-
fall rechts.) Was bedeutet das neue Angebot von Sitnow-
jew? Hat er es im Namen des Exetutivkomitees gemacht
Dann ſage ich, dieſe Bedingungen können doch nicht von ihm,
ſondern nur von einem neuen Kongreß revidiert werden.

J net

wenn geſagt wird, wir wären für die Wiederherſtellung des
Kapitalismus. (Unrtthe im Saal und ſtarker Beifall rechts.)
Jch ſage, daß in Deutſchland leider gar keine Arbeiterpolitik
im Jntereſſe des Proletariats getrieben wurde, ſondern eine
Politik der Fraktionen. (Sehr wahr! rechts.)
Wenn hier geſagt wird, daß wir ſchon in den nächſten
Monaten die Weltrevolytion haben werden, dann iſt das

eine Jlluſion.
Wir können uns in unſerem Kampfe nicht allein darauf ver-
laſſen, ſondern müſſen unſere Taktik der jeweiligen revo-
lutionären Situation anpaſſen. Zur Frage der gewerkſchaft-
lichen Jnternationale übergehend, führt der Redner weiter
aus, Sinowjew hat geſagt. die Amſterdamer Jnternationale
iſt gelb. (Sehr W links.) Jch verſtehe nur nicht,
daß Richard Möller ſich zu dem Kongreß
dieſer gelben Jnternationale als Dele-

ierter wählen ließ. (Jm Saale werden erregte
wiſchenrufe gemacht und es kommt zu ſcharfen Diskuſſio-

nen zwiſchen den Delegierten.) Nach links gewandt ſogte
Hilfferding: Jhr ſeid ja ſelbſt Mitglieder die
ſer Jnternationgale. (Sehr richtig. rechts.) Wir
haben in der gewerkſchaftlichen Jnternationale einen ſcharfen
Kampf geführt, und wenn Erfolge errungen worden ſind,
ſo iſt das das Verdienſt des Genoſſen Dißmann. (Lachen
links, ſtarker Beifall rechts.) Dieſe gewerkſchaftliche Jnter-
nationale iſt aktionsfähig geweſen, weil ſie nicht zerſchlagen
wurde. Es war wie ein Blitz durch das Halbdunkel der Aus-
führungen Sinowjews, als er ſagte, dieſe gewerkſchaftliche
Internationale iſt gefährlicher als die Orgeſch- Organiſation.
(Stürmiſche Pfutrufe rechts, ſtarke Unruhe und Lärm links.)
Jch ſage, das iſt geradezu unerhört,
daß verdienſtvolle Männer der Arbeiterbewegung mit dieſer

Mörderorganiſotion verglichen werden.
Das geht ja bald an die politiſche Falſchmünzerei. (Minu
tenlanger Lärm, Eriſpien tritt an die Vorſtandsbühne und
ruft dem Vorſitzenden Braß wegen ſeinem parteiiſchen Vor
ſitz erregte Worte zu, die in der allgemeinen Unruhe ver-
loren gehen.)
In Wirklichkeit weiß doch jeder Menſch in Deutſchland, daß
die Macht der bürgerlichen Klaſſe geſtärkt worden iſt, weil

die Arbeiterklaſſe zerriſſen wurde.

Wenn Sinowijew geſagt hat, daß in England jetzt der erſte
Anſtoß zu einer revolutionären Bewegung gegeben worden
iſt, ſo erkläre ich. daß dieſer Anſtoß von jenen Männern
kam, mit denen ſich die Kommuniſten in der Amſterdamer
Internationale nicht mehr zuſamtrenſetzen wollen, weil ſie
als gelb' bezeichnet werden. Einmal ſehen die ruſſiſchen
Kommuniſten und Sinowjew dieſe Leute als gelb und ein
andermal als rot an. Jhr Auge muß ſehr ſonderbar einge-
richtet ſein.

Zur Agrarfrage bemerkt er, daß die Bauernpolitik,
welche von Moskau empfohlen wird, nur einen ökonomiſchen
Rückſchritt bedeute, es iſt ein Unſinn, uns mit den Bauern
vereinigen zu wollen und mit der Arbeiterſchaft zu zerſpal-
ten. Das iſt eine unmögliche Politik, denn in den Jnduſtrie
ländern kommt es vor allen Dingen auf die Arbeiterſchaft
an. Ueber den Terror führt er weiter aus: ich war außer
ordentlich geſpannt, was Sinowjew zu dieſer Frage äußern
würde. Aber wenn er irgendwo offene Türen eingerannt
hat, dann hier. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeiter
ſchaft wenn ſie an der Macht iſt, die Konterrevolution be
kämpfen wird. Und wir werden nicht gutmütig ſein. wie
die ruſſiſchen Eenoſſen, wenn wir die Eegenrevolutionäre in
unſere Hand bekommen. Zur Diktatur äußert ſich der Red
ner wie folgt: Dieſe Frage iſt beantwortet worden in unſe
rein Leipziger Programm. Er erklärt weiter, daß bie

November immer auf dem Standpunkt geſtaſts
den habe, keine Wahlen zur Nationalverſammlung, ſondern
Ausübung der Diktatur des Proletarigts, bis die

Sehr richtig! rechts.) Jchſage: Mißtrauen gegen
Mißtrauen, denn wir haben zu einem der-
artigen Angebot nicht das geringſte Ver-
trauen. (Großer Beifall rechts.) Aus dieſem neuen
Angebot geht ja hervor, daß Sinowjew ein Gegner der
21 Bedingungen iſt. (Lachen rechts.) Er muß ſich wohl in
ſeiner kurzen Anweſenheit in Deutſchland ſchon davon über-
zeugt haben, daß die 21 Bedingungen gar nicht durchzu
führen ſind. Jedes neue Angebot iſt nur eine neue Finte,
eine neue Täuſchung. Dieſer Plon wird aber von jedem
einzelnen von uns durchſchaut. Hilfferding verlieſt nun-
mehr eine Erklärung, wie ſich der rechte Flügel der U. S. P.
zu den Bedingungen verhält. Jm Schlußwort ſeiner Rede
wendet er ſich noch einmal gegen die Zertrümmerung der
Partei, ruft den Leipziger Parteitag in Erinnerung und
ſagt im Vergleich zu dem heutigen: Dort in Leipzig waren
wir' alſe beſtrebt, die Einigkeit zwiſchen uns zu ſtärken.

Von dieſem Parteitag aber geht das revolutionäre Prole-
tariat nicht als Sieger, ſondern als Beſiegter hervor, durch

Jhre Spaltungsbeſtrebungen.
(Langanhaltender Beifall rechts.)

Als weiterer Redner betritt der bulgariſche Kommu-
niſt Kowatſchew, Chefredakteur des kommuniſtiſchen
Organs in Sofig, das Rednerpult. Däumig überſetzt ſeine
Rede. (Schluß der Vormittagsſitzung.)

Nachmittagsſitzung des 4. Verhandlungstages.

Jn der h rig t zur Diskuſſion derruſſiſche Menſchewiſt Martoff das Wort.
Seine Rede iſt eine einzige Anklage gegen den Bolſchewis
mus, gegen die Unterdrückung ſeiner Partei und gegen das

Gewaltregime der bolſchewiſtiſchen Diktatoren.
Seine Ausführungen, die ſpäter von einem Ueberſetzer wie-
dergegeben werden, befaſſen ſich ſpeziell mit Grundproble-
men der ruſſiſchen Politik. Ueber die Zuſtände in Rußland
ſagt er ähnliches, wie es ſchon hervorgegangen iſt aus den
Reden der Rechtsunabhängigen auf der Reichskonferenz der
U. S. P. und aus den Dittmannſchen Berichten. Jnsbeſon-
dere geht er auf die beiden bedeutenſten Kampfmittel der
Volſchewiſten ein, auf den Terror und die Gewalt. Sein
Proteſt gipfelt in den Worten:
Wir ruſſiſchen Sozialiſten proteſtieren entſchieden dagegen,
daß Gewalt und Terror für den revolutionären Kampf von
der dritten Jnrernationale dem Proletariat der Welt als

Kampfesformen anfgezwungen werden ſollen.

Wir fardern, daß die Jnter nationale den
Terror als unzuläſſig erklärt für den pro-letariſchen Befreiungskampf. Beifall rechts.)
Nichts hat mich ſo tief verletzt, mir ſo ſehr den Tiefſtand der
ruſſiſchen Kultur vor Augen geführt, als die Fragen meiner
Genoſſen,

wie ich denn nach Rußland wieder zurückkommen wolle, wenn
ich hier auf dem Kongreß t den Bolſchewiſten Sinowjew

rede.
Weitere Ausführungen des Ueberſetzers der Rede Martoffs
gehen in dem allgemeinen Tumult verloren. Als Redner
weiter erklärt, daß Hunderte von ſeinen Genoſſen in den
Kerkern der ruſſiſchen Machthaber ſchmachten müſſen, ertönen
zahlreiche Pfuirufe auf der rechten Seite. Es kommt wie-
derum zu ſcharfen r zwiſchen den beiden
Richtungen. Der Redner giht alsdann verſchiedene, beſon-
ders kraſſe Fälle des bolſwete niſſen Terrors bekannt. Er

hli, daß man ſogar die frühere Frau eines bekannten
rers der Bolſchewiſten 6 Monate lang im Gefängnis
r den ſchwerſten Bedingungen feſtgehalten hat. (Hört,

ört, rechts. Das, Genoſſen, trennt meine Partei von den,
Bolſchewiſten
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Schande bedeckt.

Von meiner Partei habe ich die Aufgabe bekommen. die
ganze Wahrheit über die inneren Widerſprüche des Bolſche-
wismus, über die ganze Riedertracht ſeiner Politik hier be-kannt zu geben. hueßt mit den Worten: meine ruſſi-
ſchen Genoſſen wünſchen und hoffen, daß die U. S. P. in
ihrem revolutionärem Kampf an der Spitze bleiben möge.
(Minutenlanger Beifall rechts.)

Nunmehr betritt der ruſſiſche Bolſchewiſt Loſowski
die Rednertribüne und führt ſich mit folgenden Worten ein:
Jch beherrſche nicht die deutſche Sprache, ſondern ſie be-
herrſcht mich. Loſowski wird mit langanhaltendem Beifall
von links und Händeklatſchen und Zurufen von der Tribüne
(die auch heute wieder völlig beſetzt iſt) empfangen. Er
beherrſcht nur gebrochen die deutſche Sprache. Seine Rede
wendet ſich beſonders gegen die Anhänger Martoffs, be-
ſchäftigt ſich ebenfalls wieder vorzugsweiſe mit ruſſiſchen
Verhältniſſen und geht dann auf die Frage der gewerkſchaft-
lichen Jnternationale ein. Es iſt doch eine hiſtoriſche Er-
ſcheinung, ſo führte er weiter aus, daß ſich die Augen des ge-
ſamten Proletariats der Welt nach Rußland zu den Bolſche-
wiſten wenden, nicht aber zu den Menſchewiſten. Das liegt
mit daran, daß der Bolſchewismus keine Halbheiten duldet.
Man muß ſich eben entſcheiden zwiſchen Bolſchewiſten oder
den Kapitaliſten und Jmperaliſten und ihren Anhängern.
Es gibt nur ein entweder oder. Von rechts werden fort-
geſetzt Rufe erhoben, daß doch hier ein Parteitag der U. S.
P. ſtattfinde und daß der Redner zur Sache ſprechen ſolle.
Dieſe Rufe werden endlich ſo ſtark und verbinden ſich mit

4 Ein ſolches Schreckensregiment hat ganz Rußland mit

den Rufen: Herunter von der Bühne daß die weiteren Aus
führungen des Redners in dem allgemeinen Trubel unter-
gehen. Eine beſonders ſcharfe Wendung in ſeiner Rede,
die ſich gegen Dißmann wendet und ebenſo ſcharf gegen die
gewerktſchaftliche Jnternationale in Amſterdam, gibt de
Anlaß zu einem allgemeinen Tumult. Die rechte Seite be
ſteht nunmehr darauf, daß der Redner das Pult verlaſſen
ſoll. Jm Saale bilden ſich zahlreiche Gruppen,
Amtliche Bekanntmachungen für Hoſe g. d.

Bedingungen für die Ausführung von eleltriſchen Gasſern
zünderanlagen für Privatbeleuchtung.

1. Die Einrichtungskoſten ausſchl. Lieferung von Beleuch-
tungskörpern, Brennern oder deren Zubehörteilen trägt die
Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke, die auch dau-
ernde Eigentümerin der Anlage bleibt.

2. Der Mietsvreis richtet ſich nach den Anlage- und Unter
haltungskoſten und beträgt zur Zeit für:

A. Anlagen in Wohn- und Geſchäftsräumen

die ſcharf

1. für 1 Normalſchaltung (1 Flamme mit 1 Schalter) 0,75 Mk.,
2. für jeden weiteren Schalter 0,20 Mk.,
3. für 2 Flammen an 1 mehrfl. Beleuchtungskörper mit 1 Schal-

ter 1 Mk.,
1. für

0,20 Mk.

l

jede weitere Flamme an demſelben Beleuchtungstörper

9 V V An
zu drängen. Dißmann wendet ſich beſonders erregt gegen
den Redner. Von der Tribüne erſchallen zahlreiche Rufe,
die auf die Delegierten der rechten Seite gemünzt ſind und
Selhmähungen enthalten. Die Tribüne ſtimmt das Lied
von der Tnuternationale an. Umſonſt verſucht der Vor-
ſitzende ſich Gehör zu verſchaffen. Nachdem Adolf Hoſfmann,
Criſvien, Ledebour und andere bekannte Führer der U. S.
P. zum Vorſtandstiſch getreten ſind und Loſowski die Red-
nertribüne verlaſſen hat, verſucht man beruhigend einzuwir-
ken. Vom Vorſitzenden wird dann folgende Erklärung ab-
gegeben: Genoſſe Loſowski beſtreitet, daß er irgend eine be-
leidigende Aeußerung getan habe. Nach dem Stenogramm
ſoll feſtgeſtellt werden, ob dies geſchehen iſt. Genoſſe Lo-
ſowski erklärt ſich bereit, angeſichts dieſer Tagung eine
etwaige Veleidigung ſofort zurückzunehmen. Nach dieſer Er-
llärung tritt etwas mehr Veruhigung ein. Alsdann wird
der Parteitag bis morgen vertagt.

Neueſte Nachcichten und Telegramme

Kohlenmangel und Kohlenüberfluß.
Berlin, 15. Okt. WTVB. berichtet: Wir erhalten aus

Bochum folgendes von den Herren Kirdorf, Stinnes und
Voegler unterzeichnetes Telegramm:

Die Kohlenfrage zwingt uns, nachdem bereits früher
vier Hochöfen außer Betrieb geſetzt ſind, heute zwei weitere
Hochöfen ſtillzulegen. Hierdurch ſind neue Arbeiterentlaſſun-
gen unvermeidlich. Dabei iſt bekannt, daß in Frankreich
großer Ueberfluß an Koks und Kohlen herrſcht, ſo daß teil-
weiſe die Bahnhöfe wegen Ueberfüllung verſtopft ſind.
Gasanſtalt Paris hat 900 000 Tonnen Vorrat, d. h. mohr wie
fe zuvor. Wir bitten dringend, Schritte zu tun, daß ange
ichts des

Die
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Bei mehr als 10 Flammen tritt Ermäßigung ein.
Anlagen mit weniger als 3 Flammen werden nicht ausgeführt.
Für Zündeinrichtungen an anderen Gasverbrauchsapparaten

wird die Monatsmiete von Fall zu Fall beſonders vereinbart.
3. Die Mietsdauer iſt mindeſtens zwei Jahre. Nach Ablauf

der erſten 2 Jahre kann das Mietsverhältnis mit Kjährl. Friſt
zum 1. Januar und zum 1. Juli gekündigt werden. Erfolgt die
Kündigung, ſo iſt die Verwaltung lediglich zur möglichſt ſchonen-
den Entfernung der Anlage verpflichtet, ohne für eingetretene
und nach Lage der Verhältniſſe unvermeidliche Schäden an Wän-
den, Decken und Beleuchtungskörvern haftbar zu ſein.

4. Bei Wohnungswechſel nach Ablauf der erſten 2 Jahre wird
die Anlage ohne Berechnung in der neuen Wohnung angebracht,
ſofern das Mietverhöltnis unter ſonſt gleichen Vedingungen auf
ein Jahr verlängert wird.

5. Mieter iſt verpflichtet, den Beauftragten der Verwaltung
jederzeit den Zutritt zu den Fernzünderanlagen zwecks Prüfung
und JTnſtandſetzung zu geſtatten. Dabei vorgefundene Beſchädi-
gungen oder Mängel, die durch Eingriff von unbefugter Seite
entſtanden ſind, werden auf Koſten des Mieters beſeitigt.

Ueberfluſſes in Frankreich ſoviel Kohlen und Koks

miteinander debattieren und ſich beſonders nach der Bühne J in Veutſchland

W

mee
zurückgehalten werden können, daß

Wirtſchaft nicht vollkommen zuſammenbricht.
Das Telegramm enthält

Es iſt offenbar an die Reichsregierung gerichtet.

Preisſturz in England und Amerika.
London, 15. Okt. Den Blättern zufolge hält der Preis-

ſturz für alle Waren an und wird noch durch den bevorſtehen-
den Bergarbeiterſtreik verſchärft. Jn Amerika iſt das Sinken
der Preiſe noch erheblicher als in England. Die engliſche
Regierung hat alle Vorbereitungen getroffen, um die
Lebensmittelzufuhr auch für den Fall des Eintritts der Eiſen-
bahner in den Sympathieſtreik aufrechterhalten zu können.

Eine rote Fahne gehißt. 14 Tote und 80 Verwundete
Rom, 15. Okt. Nach Meldungen aus San Giovanni Ro

tondo, unweit Foggia, beabſichtigte die dortige ſozialiſtiſche
Verwaltung bei ihrem Einzug in das Stadthaus eine rote
Fahne zu hiſſen. Es kam zu einem Zuſammenſtoß mit An
hängern der Katholiſchen Volkspartei, die die Hiſſung zu
hindern ſuchten. Die auf dem Platze verſammelten Mani-
feſtanten ſchoſſen auf die Carabinieri, die ſich um Herſtellung
der Ordnung bemühten. Die Carabinieri, von Soldaten
unterſtützt, erwiderten das Feuer. Es gab 14 Tote und nahe
zu 80 Verwundete. Der allgemeine Ausſtand wurde erklärt.

Der Ausſtand in Dresden beendet.

Dresden, 15. Okt. Der Ausſtand der Gemeindearbeite:
iſt durch eine Einigung auf Grund neuer Stundenlöhne bei-
gelegt worden. Die Wiederaufnahme der Arbeit ſoll ſofort
erfolgen. Maßregelungen aus Anlaß der Teilnahme am
Streik finden nicht ſtatt.

c

Berantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Pau!
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Jnſerat:
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Vorſtehende Bedingungen, welche an die Stelle derjenigen
vom 2. Februar 1914 getreten ſind, werden hiermit bekanntge-
geben.

Halle, den 12. Oktober 1920.
Die Verwaltung der ſtädt. Gas- und Waſſerwerke.

Lebensmittel-Kalender.
Vrotaufſtrichverteilung in der Woche vom 17. bis 23. Oktober.

Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915 wird
auf Warenkundenliſte an jede eingetragene Perſon abgegeben:

Pfund Kunſthonig zum Preiſe von 7,20 Mark für das Pfund
(loſe) und 7,30 Mark (in Pack.) gegen Abtrennung der Marke 50
des Warenbezugsſcheines Nr. 32.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Montag
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 59 001-59 500 vorm. von 8--12 Uhr

unſere

eine Angabe des Adreſſaten,

B. Treppenhausbeleuchtung:

Voll automatiſch mit 3 Flammen 5 Mk.,

Halbautomatiſch mit 3 Flammen 4 Mk.,
Vollautomatiſch für jede weitere Flamme 1 Mk.,

Halbautomatiſch für iede weitere Flamme 1 Mk. monatlich.

S G mit bunter h e gegen leichteF. J iVerglasung Se Zahungs-in allen d h nFarben le er T ngen6 teilig für h aul

6. Dem Magiſtrat bleibt das Recht vorbehalten, dieſe Bedin-
jungen jederzeit abzuändern oder zu ergänzen.

Mieter, welche ſich dieſen Abänderungen uſw. nicht unterwerfen
jwollen, haben das Recht, das Mietsverhältnis mit Niährlicher

Friſt ſofort zu kündigen.
Hallkle, den 2. Juni 1920.

halten.
Der Magiſtrat.

re e
n J

an
Große Huswahl in Schlaf-
zimmern, Speiserimmern,
Kinzelne Möbel, Plüsch-
sofas, Schränke, Vertikos,

Betten, Matratzen etc.S

und nachm. von 2—-6 Uhr.
werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark abgegeben.
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu

Halle, den 16. Oktober 1920.

Fichmann o. o. üſeiens,

Für jede Perſon eines Haushaltes
Dor
b

Der Magiſtrat.
—„———”-„öv—ä

Halle a. S.

Eingang Schulstraſte

Weißenfels o
Vünftlichteit bei der Ahhohnmng von

Lebensmittelmarken.

In der Markenanggabeſtelle und anderen Dienſtiſtellen
des ſtädtiſchen Lebensmittelamtes ſowie auch in der ſtädti-
ſchen Säuglingsfürſorgeſtelle werden in letzier Zeit die für
die Ausgabe von Lebenemitlelmarken pp. feſtgeſetzten Aus-
gabezeiten leider nicht immer vom Publikum innegehalten.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß das Perſonal des
Lebensmittelamtes und der Säuglingsfürſorgeſtelle außer der
angeſetzten Markenausgabe andere Dienſtverrichtungen zu
erledigen hat und bitten die Einwohner, im eigenen Intereſſe
die feſtgeſetzten Ausgabetermine pünktlich innezu
halten. Debensmittelmarken. die während der feſtgeſetzten
Zeiten nicht abgeholt ſind, können nur noch an den für
dieſe Nachzügler beſtimmten Tage in Empfang genommen
werden. Abe Marken. die dann nicht abgeholt find,
können in Zukunft nicht mehr verausgabt werden.

Weißenfe!s, den 16. Oktober 1920.
Der Magiſtrat. Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
(Spülung des Waſſerrohrneßzes.)

Die regelmäßigen Spülungen des Waſſerrohrnetzes des
ſtädtiſchen Waſſerwerkes werden vom Montag den 18.
Oktober bie einſchl. Sonnabend den 23. Oktober ds.
Js. während der Nachtzeit, das iſt von 9 Uhr abends bis
3 Uhr morgen, ausgeführt; eine Abſperrung der Leitungen
findet nicht ſtatt.

Da das Waſſer während der Morgenſtunden noch
getrübt ſein kann, ſo empfiehlt es ſich, Wirtſchaftswafſer
bereits abends zu entnehmen. e

Weißenfels den 12. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

Mehl- und Vrotpreiſe im 6tudt

0 4 7u IEJn der Zeit vom 19. 25. d. Mts. findet in der Kloſter
ſtraße Nr. 8 Ausgabe der Brotmarken ſür den Verſorgungs-
zeitraum vom 25. Oktober bis 21. November 1920 ſtatt.
Die bisherige Straßeneinteilung bleibt beſtehen es erfolgt
jedoch am Tage vorher im !lokalen Teil dieſer Feitung ein
Hinweis, welche Straßen für die Ausgabe am nächſten Tage
in Frage kommen. Auſer den Brotmarken kommen in der
obengenannten Zeit Zuckermarken für den Monat Rovem-
ber mit zur Ausabe. Neben der Ausgabe von Brot und
Zuchermarken kommen Bezugsſcheine mit zur Verteilung.
Dieſe Bezugsſcheine bercchtigen zum Empfang von Zwiebak
für Kinder unter 5 Jahren. Eine Bekanntgabe der Ge
ſchäfie, von denen der Zwieback entnommen werden kann,
wird im Laufe der nächſten Woche beſonders erfolgen.

Wegen der nach dem 25. d. Mis. ſtattfindenden Ab-
rechnnng der ausgegebenen Brot und Zuckermarken können
die bis zum 25. nicht entnommenen Marken nachträglich
nicht mehr ausgehändigt werden.

Weißenfels den 16. Oklober 1920.
Der Magiftrat.

De3 r e aBekämpfung übertragbarer Krantheitennun tut Merudielteſ.
werden die durch das Geſetz betr. die

Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom 28. 8. (5 er-
laſſenen hauptſächlichſten Beſtimmungen zur öffentlichen
Kenntnis gebracht mit der Aufforderung, in Zukunft genan
hiernach zu verfahren, widrigenſallz Beſtrafungen eintreten
müſſen.

Es ſind außer den in S 1 des Reichsgefetzes, betr. die
Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten, vom 20. Juni

1900 R G.Bl. S. 306 u. ſla.) FänAnzeigepflicht bei Ausſaß (Lepra). Cholera (aſiatiſche
fieber (Fleckiyphus). Gelbfieber, Pert
peſt, Pocken (Blattern) jede Krankheit und jeder sſal
zu melden bei: Diphtherie (RVachenbräunch, übertragbarer
Genickſtarre, Kindbettfieber (Wochenbett-Puervperalſieber),
Körnerkrankheit (Granuloſe, Trachonr). Rückfallfteber (Fobris
recurrens), übertragbare Ruhr ſenterie), Scharlach
(Scharlachfieber). Typhus Unterleibsthphus). Mi
Rotz. Tollwut (Lyssa) ſowie Bißverletzung durch tolle oder
der Tollwut verdächtige Tier, Fieiſch-, Fiſch- und Wurſt-

Nachſtehend

*rfaoer53 daufgeführten t der
J W lecu-
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vergiftungen. Trichinoſe der für den Aufenthaltsortreiſe Weißenfels Erktankten oder den Skterbeort zuſtändigen Polizeibehörd
4 innerhalb 24 Stunden nach erlangter Kenntnis anzuzeigenDurch die Herabſetzung des Ausmahlungsgrades für

Brotgetreide von 90 auf 859 ſind die Preiſe für Mehl
J. 3Wechſelt der Erkrankte

haltsort, ſo iſt
die Wohnung oder den Aufenl-

dies innerhalb 24 Stunden nach erlangter
und Brot neu feſtgeſetzt worden: Kenntnis bei der Polizeibehörde, bei einem Wechſel des

J. Für Bäcker und Händler Aufenthaltsortes auch bei derjenigen des neuen Aufenthalts-
100 kg 85 higes Voggenmehl 226. M. ortes. zur Anzeige zu bringen
100 kg 85iges Weizenmehl 244. M. Jn Gemäßheit des Abſ. 1 iſt auch jeder Todesfall an
100 kg Weizenauszugsmehl für Kranke 268. Mk. Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe anzuzeigen

netto in Lerhſächen ab Mühle gegen Kaſſe für Lieferungen Zur Anzeige ſind verpflichtet
vom 16. 10. einſchl. ab. 1. der zugezogene Arzt,

II. Für Verbraucher: 2. der Haushaltungsvorſtand.1 Pfd. 85iges Roggenmehl 1.35 W., 350 gr 0.95 M. 3. jede ſonſt mit der Behandlung oder Pflege des Er
I Pid. Weizenmehl 1.45 M, 350 gr 1.90 M krankten beſchäftigte Perſon.
1 Pfd. Weizenauszugsmehl 1.60 M. 4. derjenige, in deſſen Behauſung oder Wohnung der

350 gar 1.10 M.
III. Gebäckpreiſe:

1 Pfd. Brot 1.14 Mk.
4 Pfd. Brot 4.55 Mk.

Erkrankungs- oder Todesfall ſich ereignet hat,
der Leichenſchauer.

arDie Verpflichtung der unter Nr. 2--5
n

tritt nur dann ern,
genannten Per-

wenn ein früher genannter Ver
6 Pfd. Brot 6.85 Mk. 1 r 1 vorhanden iſt.450 gar Weizenbrot oder e zu den einzelnen Krankheiten durch Landesgelet
6 Brötchen zu je 75 gr 1,50 Mk. n Deſtimmmigen können gegebenenfalls im Amt

450 gr Krankeubrot oder des Stadt es ein en werden, ebenſo die BVer6 Brötchen zu je 75 gr 1.65 Mk. J ngang des nniſters rom 9. Juli 1907,
Hie Preiſe v Mchlkleinverkauf und für Gebäck gelenkt der Verhütn tig der WUebertragung anſtechkender Kran

ad Momag, den 18. Oktober 1920. l f ſw. befaßt.Weißenfels den 16 Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

hule, Kir
Oßtober 1020

Der Magiſtrat

Felle, Häute

Zusammenbruch
Wiederaufbau

Ein Versuch z. Deutung der groß. Fragen unserer
Zeit im Hinblick auf Deutschlands Zukunit von

reinrich Waentig
Professor der Universität Halle-Wittenberg.

40 einschließl. 20 cPreis Mark 14. einschlie er hhandels
Zu beziehen durch die

Buchhandlung d. Volksstimme
Große U)richstraße 27.

TZDDZD

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Wenllnnnnnnnaaaa...eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeso e

Maschinuen-
Motoren-
Cylinder-

Wagen-

Oele,
Fette

in jeder Menge.

Maass CoO.,
Verkaulsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte

Halle a. S., Herrenstr. 25,

Kaufgeſuche
rer un

Alle Sorten
ung Weile

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Panglowitz,
Für »Fellſammier Borzugspreiſe.

Reuanfertigung e Reparatyren

Pelzwaren
ſpez.. Finſütterung von Herren undDamen Weokzen in
kürzeſter Zeit, bei nur fachmänniſcher Ver-

arbeitung und billigſter Preisnotierung.
Max Bischoff, Kürſchnermeiſter,

KFleiſcherſir. 16. Halle. Telephon 1586. v

Tabellen
zur Ermittlung des Steuer
abzugs vom Lohn 'und Gehalt

von Dr. Beusch.
Miniſterialrat im Reichsfinanzminiſterinun.
Preis 9.00 Mk. und 20 Aufſchlag. Zu haben:

Buchhandlung Volksſtimme“
Gr. Ulrichſtraße 27.

rn (990
erh. M Speisezimme

Herrenzimmes9 ralen Meenrae Sohlafzimmer
beiprig, Sidonienstr. E.

Küchen undAusarbahung- Anmelärng.

Modelle-Mesausstell.
einzelne Möbel gar

ArtW empfiehlt in grosser u

S wahilr n 146 1o sehneigers Gr
Gr. Märkerstrases

am Ratskeller.Sie
h

Stellen finden.
e eAleinVertrfeh für Thüringer

Für eine reizende Neuheit d. P ie keine engrößerung) wird Photographie (ke
tüchtiger Vertreter

Fellzurichteret, Rück te. endun

geſucht, welcher mit Unteragenten Private begbeilei.
Vewinn Zugkräftiger Weihnachts und Gefchen! prtibe
Reelle Sache. Angehdote mit 3 WMü. für Mnfſer, welche

zurückerſtattet werden an
Fhotogr. Kunſtanſtalt J. Schmidt, Regensburg.
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